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IN POR07AT1ONSORQA.H pÜRPRAQ6N ÖGRTbGOlOQlG
SGGLSORCjG UNÖklRCbGNpOilTlR

LUZERN, DEN 22. NOVEMBER 1956 VERLAG RÄBER & CIE., LUZERN 124. JAHRGANG NR. 47

Vereint euch alle in Freiheit und Frieden!
RADIOBOTSCHAFT PAPST PIUS' XII. VOM 10. NOVEMBER 1956

Kur« nocZi seiner definitiven Rüc7cfceür ans
CasteZ GandoZ/o in den Vatikan richtete der
HeiZige Vater Samstag, den 10. Nove?nber,
itm 19.30 Z/kr die angekündigte Badiobof-
scka/t an die VöZfcer und StaafenZenker. Die
a«/rütfeZnde AnspracZie., die sick mil den
erscZiüllernden GescZieZinissen und Ängsten
befaßt, die die VöZker gegenwärtig in Atem
kaZten, wurde über die tüicZitigsten enropäi-
scken und amerifcaniscken Sender ausge-
stra/iZt.

Der itaZieniscke WortZaut der Ansprache
ist verö//entZic?it worden im «Osservatore
Romano» Nr. 263, Montag/Dienstag, 12./13.
November 7956. Unser Mifarbeifer Dr. TT.

Sek. kai uns die nackfoZgende OriginaZüber-
setzung besorgt. Die t/ntertiteZ stammen »om
ttbersefser. ,/ gf

Wehe Herzen — zerbrochene Hoffnungen

Unser Vaterherz ist zerrissen angesichts
der Schändlichkeiten, die verübt werden,
um das geliebte ungarische Volk zugrunde
zu richten, bloß weil es sich erkühnt hat,
die Achtung vor den fundamentalen
menschlichen Rechten erringen zu wollen.
Dazu kommen das Bangen um den bedroh-
ten Frieden und die Betrübnis darüber, die
Reihen derer geschwächt zu sehen, auf
deren Autorität, Einheit und guten Willen
man glaubte fest zählen zu können, wenn
es galt, die Eintracht unter den Nationen
in der Gerechtigkeit und in der wahren
Freiheit allmählich wieder aufzubauen.

Wer möchte bestreiten, daß die Fragen
des Friedens und der gerechten Freiheit
bittere Schritte nach rückwärts gemacht
und dabei die mühsam erstandenen und
durch vielfache Zeugnisse bekräftigten
Hoffnungen hinter sich her ins Dunkel zu-
rückgerissen haben?

Allzuviel Blut ist ungerecht vergossen
worden. Allzuviel Trauer und Vernichtung
wurden urplötzlich neu heraufbeschworen.
Das schwache Band von Vertrauen, das be-
gönnen hatte, die Völker wieder miteinan-
der zu verbinden und das die Geister eini-
germaßen aufrecht hielt, scheint wieder
zerrissen. Der Verdacht und das Mißtrauen
haben wieder einen tieferen Trennungs-
graben aufgeworfen. Die ganze Welt ist
mit Recht starr vor Schrecken ob der

übereilten Zuflucht zur Gewalt, die doch
als Mittel, die Gegensätze auszugleichen
und den Sieg des Rechtes zu sichern, tau-
sendmal von allen geächtet worden war.

Kein Zweifel: die Welt ist aus dem Fie-
berschauer dieser Tage der Gewaltanwen-
dung verwirrt und im Vertrauen erschüt-
tert hervorgegangen. Denn sie war Zeuge
des Wiederauflebens einer Politik, die, je
auf verschiedene Weise, die parteibedingte
Meinung und die wirtschaftlichen Inter-
essen höher stellte als das menschliche Le-
ben und die sittlichen Werte.

Laßt uns den Frieden neu bauen!

Wir haben von Gott den Auftrag, das
Wohl aller Nationen zu befördern, und Wir
glauben fest, daß der Friede kein bloßer
Traum sei, sondern eine durch alle zu ver-
wirklichende Aufgabe. Und da Wir zudem
den Willen haben, diesen Frieden retten zu
helfen, in sich und in den Faktoren, auf
die er sich gründet, so möchten Wir, an-
gesichts eines derartigen Ausverkaufs der
Gerechtigkeit und der brüderlichen Liebe,
angesichts des schleichenden Skeptizismus
gegenüber der Zukunft und angesichts der
gesteigerten Zwietracht der Geister Unsern
kummervollen Aufruf an die Völker rieh-
ten: Laßt uns die Wege zum Frieden neu
bauen! laßt uns die Einheit derer wieder
festigen, die ihn ersehnen! laßt uns das
Vertrauen zurückgeben allen denen, die es

verloren haben!

Über den Volkswillen
Beeinflussung der Staatenlenker

Deshalb richten Wir Uns vor allem an
euch, geliebte Völker, Männer und Frauen,
Intellektuelle, Arbeiter, Handwerker und
Bauern jeglichen Stammes und Landes:
Tut euern Staatenlenkern kund, welches
eure innersten Gefühle und eure wahren
Sehnsüchte sind! Die jüngsten Ereignisse
haben es bestätigt, daß die Völker, die Fa-
milien, die einzelnen das ruhige Leben in
der Arbeit und im Familienkreis jedem an-
dern der begehrtesten Reichtümer vorzie-

hen. Sie sind bereit, auf solche Reichtümer
zu verzichten, die sie nur haben können
um den Preis der Tyrannei oder der Ge-
fahr eines Krieges mit allen seinen Folgen,
Ruinen, Wehen, Gefängnissen und Särgen.

Im Namen der Religion, der Zivilisation
und des rechten menschlichen Empfindens:
Genug nun der widerrechtlichen und bru-
talen Unterdrückungen! genug der Kriegs-
pläne! genug des Vormachtringens der
Mächte! Alle diese Dinge verwandeln das
irdische Leben in ein Meer von Ängsten
und Schrecken, lähmen die Geister, machen
die Früchte der Arbeit und des Fort-
schritts zunichte.

Diese Stimme, die die Stimme der Natur
ist, muß im Innern und nach außen von
jeder Nation laut verkündet und von jenen,
denen die Völker die Macht übertragen
haben, gehört und aufgenommen werden.
Wenn eine Behörde nicht, soviel an ihr
liegt, darauf ausginge, wenigstens das Le-
ben, die Freiheit, die Ruhe der Bürger
sicherzustellen, so hätte sie, was immer
ihr sonst zu verwirklichen gelänge, ihren
eigentlichen Wesenszweck dennoch ver-
fehlt.

AUS DEM INHALT

Vereint euck alle in Freiheit
nnd Frieden.'

Vor einem Sckisma in der
TscüeckosZoioakei

BedenkZicke FoZgen des
Abza/iZjmgsgescTiä/tes

TüeoZogiscZie FakuZtät Lünern

KardinaZ Mindszentg an die TVeZt
nnd an die ungariseke Nation

Fine RicfttigsteZZnng

Die Kirc7!.enuer/oZgMreg in Ungarn
Ordinariat des Bistums BaseZ

Z7ngarnftiZ/e der ScTiweiser KatkoZiken
Neue Bücüer
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Die allererste Aufgabe:
Freiheit für Ungarn!

Doch wuchtiger als jeder andere Alp
lastet auf den Gemütern die Schwere der
traurigen Ereignisse in Ungarn. Die allge-
meine, spontane Erregung der Welt, die
auch durch die Ablenkung auf andere
schwerwiegende Vorkommnisse nicht ge-
mindert werden konnte, beweist, wie not-
wendig und dringlich es ist, jenen Völkern
die Freiheit zurückzugeben, die ihrer be-
raubt worden sind. Darf die Welt teil-
nahmslos vorübergehen an diesen Brüdern
und sie dem Schicksal einer entwürdigen-
den Sklaverei überlassen? Nein, das christ-
liehe Gewissen kann die moralische Ver-
pflichtung sicherlich nicht von sich ab-
schütteln, jedes erlaubte Mittel zu ver-
suchen, auf daß ihre Würde wiederherge-
stellt und ihre Freiheit zurückgegeben
werde.

Wir verhehlen Uns nicht, wie sehr zur-
zeit die Beziehungen unter den Nationen
und unter den sie umfassenden kontinen-
talen Gruppen verworren sind. Man höre
aber doch auf die Stimme des Gewissens,
der Zivilisation, der Brüderlichkeit! Man
höre doch auf die Stimme Gottes selbst,
des Schöpfers und Vaters aller, und man
möge doch, auch unter großen Opfern, je-
des andere Problem und jegliches Sonder-
intéressé hintanstellen jenem erstrangigen
und grundlegenden Problem der Millionen
in die Knechtschaft gezwängter Menschen-
leben.

Ein neuer Pakt
der rechtdenkenilen Nationen ist nötig

Man festige so schnell als möglich wie-
der die Reihen und schließe zu einem star-
ken öffentlichen Pakt zusammen alle —
Regierungen und Völker —, die da wollen,
daß die Welt den Pfad der Ehre und der
Würde der Kinder Gottes gehe; es soll ein
Pakt sein, der imstande ist, seine Mitglie-
der vor jedem ungerechten Angriff gegen
ihre Rechte und ihre Unabhängigkeit wirk-
sam zu verteidigen. Es wird hernach nicht
die Schuld der Ehrlichen sein, wenn für
jene, die sich von diesem Wege entfernen,
nur die Wüste der Abkapselung übrig blei-
ben wird. Vielleicht wird es dazu kommen
— und Wir wünschen dies von Herzen —,
daß das feste Zusammenstehen der auf-
richtig den Frieden und die Freiheit lie-
benden Nationen genügen wird, jene an-
dern, die sich den elementarsten Gesetzen
des menschlichen Zusammenlebens ent-
schlagen und damit sich selber des Rech-
tes berauben, im Namen der Menschlich-
keit, der Gerechtigkeit und des Friedens
zu sprechen, zu einer maßvolleren Einstel-
lung zu bewegen.

Vor allem werden ihre Völker unbedingt
das Bedürfnis spüren, wiederum teil zu ha°-

ben an der Menschheitsfamilie, um deren
Ehre und Vorteile zu genießen.

Alle vereint also für die Freiheit und
den Frieden, ihr, geliebte Völker des Ostens

und des Westens, Glieder der gemeinsamen
Menschheitsfamilie! Der Friede! Die Frei-
heit! Nunmehr lassen diese erschreckenden
Worte keinerlei Zweideutigkeit mehr zu.
Sie haben wieder ihre ursprüngliche und
lichtvolle Bedeutung zurückgewonnen, die
Wir immer gemeint haben, die Bedeutung,
die abgeleitet ist aus den Prinzipien der
Natur und dem offensichtlichen Willen des

Schöpfers. Wiederholt sie, verkündet sie,

verwirklicht sie! Eure Regierungsmänner
seien getreue Dolmetscher eurer wahren
Gefühle und eurer wahren Sehnsüchte!
Gott wird euch beistehen, Gott wird eure
Kraft sein.

Der gemeinsame Nenner: Gott!

Gott! Gott! Gott!
Dieser unaussprechliche Name, Quelle

allen Rechtes, aller Gerechtigkeit und Frei-
heit widerhalle in den Parlamenten und
auf den Plätzen, in den Häusern und in
den Werkstätten, auf den Lippen der In-
tellektuellen und der Arbeiter, in der
Presse und am Radio! Der Name Gottes,
als gleichbedeutend mit Friede und Frei-

Forbemer/cMMfif

Dieser Beitrag ist eine freie nnd gefcürste
Übertragung eines Arti/ceZs ans der Feder des
GeweraZse7cre£ärs des «Gesam£s£aa£Zic7iew
Prie(7ewsawssc7msses der 7ca£7&oZisc7i,ew Geist-
Zickfceit in der Tsckec/iosfowafcei», des Pra-
ger Dom/ierrn Professor Josef Benesck. Fr
bildete den Auffafct zwm «Friedenskongreß
fcatkoZiscker Priester» am 84. Oktober 1956 in
Pragr, worüber wir wocTt bericTiZew werden.
Für die staafiieke, soziaZe, k??ZtwreZZe Fnt-
Wicklung in der CSB mag diese?' Beitrag, ja
vieZZeickt de?' ganse Finsafs diese?' «Friedens-
priester» ??iekt übersc/iäfst we?'den. Für die
AircZie und die SeeZsorge aber bede??tet ikr
WirTcew einen entscheidenden, ja so£7ar er-
scZiütter?jden Fffefct. Der ea?Zco???mnnisierte
FapZar? Ministe?' Dr. PZojka?' 7?at auf diesem
Ao?igreß der «Friedensp?'iesfer» die große
programm.afisc7z.e Pede geZtaZten. Dwrck die
Presse gawgr vor fcwrsem die iVacTmcTit, daß
Ministe?' PZof/ia?' uor 7catkoZiscZien engZiscken
Studenten, die bei ik?n uorspracken, erklärt
Ziabe, daß er von de?i kirckZicken Bekö?'den
vo?? der St?'afe de?' F;rkom??t?inikation befreit
sei. WeZcke «kircklicke» Be7iö?'de meinte kier
wokZ Minister PZojkar? Wenn nickt aZZes

fäwsckt, sc/ieiJit die Mac7?Ze?'weiZe?'?t?tg des
T?to?sm??s geî'ade a?tf die Friedenspriester in
den SateZZitenZändern sick übera?ts «günstig»
awszwwirken.

Die Übertragung des folgenden Benesck-
.Arti7ceZs bereitete g?'oße Scktcierigfceiten;
doc7(. nic7?t wege?i der Spracke als soZcker,
sonde?'n wegen der maßZosen Ve?'wi?r«??g der
Gedanken. Finer ganzen Feike uon geradezu
sinnZosen Pkrasen s?tckten wir den gemein-
ten Sinn Sit gebe??, ?t??t sie überkaupt dem
Beser uerständZick su macken. Die t/nge-
nattigfceit in den Sckriftsitaten fäZZt sofort
a?tf, dock sclteint die bodenZose Verwirrung
in den Begriffen, auck den fkeoZogiscke??, ge-
radesit geicoZZt su sein. Wenn soZcke Beiträge
und Beden die «amtZicke» Defctüre für die
fcatkoZiscken Priester und GZä?tbigen sein
soZZen, dann muß uns dies sekr traurig stim-

heit, sei das Banner der Menschen guten
Willens, das Band der Völker und der Na-
tionen, das Zeichen, an dem sich die Brüder
und Mitarbeiter am Werk der gemeinsamen
Rettung erkennen mögen! Gott rüttle euch
auf aus der Erstarrung, scheide euch von
jedem Mitschuldigwerden mit den Tyran-
nen und Kriegshetzern, erleuchte euch das
Gewissen und kräftige den Willen beim
Werk des Wiederaufbaus!

Sein Name widerhalle vor allern in den
heiligen Tempeln und in den Herzen als
höchste Anrufung zum Herrn, auf daß Er
mit seiner unendlichen Macht euch ver-
wirklichen helfe, was die schwachen
menschlichen Kräfte so mühselig nur er-
reichen!

Mit dieser Bitte, die Wir als erste zu
seinem Thron der Barmherzigkeit erheben,
verlassen Wir euch, liebe Kinder, im Ver-
trauen, daß es wieder hell werde über der
Welt und auf den verzagten Stirnen und
daß der in so harten Proben geprüfte
Friede daraus strahlender, dauerhafter und
gerechter hervorgehe.

fOrigMiciZüber'seizMMg für die «SKZ» vow
Dr. IG SckJ

tne». Gewiß war z?? überZegew, ob es wickt
besser sei, im WesZe?t diese bifte?'ew Frsckei-
mt??ge?? aas dem Bebe?? der Fi?'c7?e im Osfew
z?i ve?'sckweige??, gibt es ja äberaZZ, awok im
Westew, ge?iwg Sckwäcke?? m der Airc7ie, ?md
cs wäre erst diese beTiebew. LewwocTt
sekeiwt es besser, uo?i diese?? Di??gera zw be-
ricktew, die iw PoZe??, DtgosZawie?? und Dtc-
ga?m ??ickt anders si?id aZs in Prag. Prieste?'
wnd GZäw.bige in de?? westZirfien Bä??dern soZ-
Ze?i daraws erkennen Zernen, daß ein Dienen-
WoZZen de??? «ve?'göftZickten» Staate oder Sg-
stem eine?? Verrat am Dienste Gottes bede??-
te?? maß. «Niemand kann zwei Ferren die-
?ien.'» Möge Gott die Zeit der Prüfwng für
die Priester wwd die Ä"at7toZi7cen m dew Law-
dern 7?i??ter dem Fisernen Vorka??g baZd be-
ewdew/ 77ws aber grebe er die Gwade, iw Peiw-
keit ?tnd FZarkeit ??nsern GZawbc?? «?? erken-
nen, zw bekenne?? ?<nd zw Zeben.

Der übersetze?'

Am 28. September 1951, am St.-Wenzels-
Tage, hatten sich in Prag 1700 katholische
Priester zusammengefunden, um ihre «un-
wandelbare Treue zur Kirche und zum
jungen volksdemokratischen Staate zu be-
künden». Noch niemals war es in der Ge-
schichte dieser Stadt zu einer so zahlen-
gewaltigen Versammlung von Priestern ge-
kommen, und noch nie hatte eine so große
Priesterschar dem Volke, ja der Welt ihre
Absage an den kapitalistischen Liberalis-
mus gegeben und sich mit dem ganzen
Volke in die Kampffront für den Frieden
gestellt.

Heute, nach fünf Jahren, wissen alle,
daß der damals beschrittene Weg der ein-
zig richtige war. Die Verkünder der Fro-
hen Botschaft konten keinen besseren ge-
hen. «Christus gestern, heute und in Ewig-
keit» — so schallt es aus dem Evangelium.
Es ist Aufgabe der Kirche, die Grundlagen

Vor einem Schisma in der Tschechoslowakei?
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für ihre Lebensbedingungen und Aufgaben
in den vielgestaltigen Umständen der Welt
zu suchen. Anders war das Leben der
Kirche im Zeitalter der Sklaverei und Feu-
dalherrschaft, anders ist es im 20. Jahr-
hundert. Es ist ein großer und heiliger Ge-
danke, die Völker zum Kampfe für den

Weltfrieden aufzurufen.
Die katholische Geistlichkeit kann in die-

ser weltbewegenden Frage nicht abseits
stehen. Es ist ja ein Gebot des Friedensfür-
sten Jesus Christus: «Selig die Friedens-
Stifter, denn ihrer ist das Himmelreich.»
Dieser Auftrag mobilisierte die Priester
vor fünf Jahren zur entschiedenen Frie-
densarbeit. Jeder kann heute feststellen,
welchen großen Nutzen der Zusammen-
Schluß der Geistlichkeit im «Ganzstaatli-
chen Friedensausschuß» für die Kirche und
das Vaterland gebracht hat. Das gläubige
Volk kann mit gerechtfertigter Zustim-
mung die Friedensarbeit seiner Priester
verfolgen. Dieser Beschluß der Priester,
der Lehrer und Hirten des Volkes, führte
es in den leuchtenden Tag der neuen Wirk-
lichkeit des volksdemokratischen Heute.
Dies gab dem Bürgerleben einen neuen
Sinn und ein neues Ziel. In Gebet und Ar-
beit ist es möglich geworden, einen neuen
mächtigen Choral der Arbeit zum Wohle
aller anzustimmen.

Auf einem lauteren christlichen Gewis-
sen und auf der heiligmachenden Gnade
kann nunmehr das ganze Volk wie auf zwei
Alabastersäulen sein Leben aufwölben, das
sich formt zu geistlichem und bürgerlichem
Glück. Nicht nur die Priester, jeder katho-
lische Mensch kann mit großer Genugtuung
auf die vergangenen Jahre zurückschauen,
denn durch seinen Einsatz können Frieden
und Gerechtigkeit gesichert durch die neue
Gesellschaftsordnung erblühen.

Es genügt ein oberflächlicher Vergleich
mit den kapitalistischen Ländern, um zu
erkennen, wie glückverheißend bei uns die
neue Lebensgestaltung ist. Wo sind die Zei-
ten, da der verschuldete Landwirt von den
Monopolgesellschaften nur einen Bettelgro-
sehen für die Früchte seiner Felder erhielt,
da es dem Arbeiter ob seines elenden Loh-
nes den Atem nahm, da er nicht wußte, wie
den morgigen Tag zu erleben? Heute sind
in den Dorfgemeinden die Elendshütten
verschwunden; mit der Menschenwürde
kann man heute keine Geschäfte mehr trei-
ben; die Kinderarbeit ist beseitigt; keine
Arbeitslosigkeit droht; die Bildung ist kein
Vorrecht der Auserwählten mehr; Mängel
werden, wo immer sie sich zeigen, durch
berufene Organe zu beseitigen gesucht.
Überall brodelt es von neuem Lebenswillen.
Die ganze Nation stürmt einem neuen Le-
bensglück zu, das einem Geschöpfe nach
dem Ebenbilde Gottes erschaffen zukommt.
Die alte Ordnung, den Aufgaben des Atom-
Zeitalters nicht mehr gewachsen, mußte
weichen. Es kam die Zeit, in der das Heute
nicht gestrig und vorgestrig gelebt werden
kann.

In solchen Zeiten müssen sich auch die
Katholiken neu orientieren, damit sie nicht
den Boden unter den Füßen verlieren. Der
Christ, der in der zweitausendjährigen und
größten Gemeinschaft, der Kirche, lebt,
kann sich in dieser bewunderswerten Zeit
wie daheim fühlen. Niemand verlangt von
ihm, daß er auch nur das Geringste vom
Alpha und Omega seiner Überzeugung ab-
streiche, von seinem Glauben, von den Ge-
setzen, vom Unermeßlichen des innern und
äußeren Lebens der Kirche Im Gegen-
teil: Diese Zeit ruft und zwingt uns, daß
wir unsern Glauben ernst nehmen, daß wir
nicht oberflächlich seien, sondern Christus
geradezu in uns hineinsenken, damit wir
mit dem hl. Paulus sagen können: «Nicht
ich lebe, sondern Christus, der König des

Die Abzahlungskäufe haben nicht nur in
den USA, sondern auch in der Schweiz
einen Aufschwung genommen, der bedenk-
lieh ist und zu Abwehrmaßnahmen führen
sollte. Gerade die Hochkonjunktur verführt
viele, die seit einigen Jahren gut verdienen,
zu optimistischen oder gar leichtsinnigen
Käufen. Alle möglichen Dinge sind auf Ab-
Zahlung zu haben: vom Kinderwagen bis
zum chromblitzenden Amerikanerauto. Die
scharfe Konkurrenz auf dem Markt der
Wohnungseinrichtungen, der Haushaltma-
schinen und der Motorfahrzeuge veranlaßt
die Lieferfirmen zu immer lockenderen An-
geboten. Mit einem Fünftel bis einem Zehn-
tel des normalen Anschaffungspreises kann
einer in den Besitz eines teuren Luxus-
artikels gelangen, für den er das Geld zum
voraus niemals zusammengespart hätte.
Das Geld für die erste Anzahlung rollt
leichter als für die späteren Raten, die sich
über Monate und Jahre hinziehen.

Es ist nicht unsere Absicht, den Abzah-
lungskauf in Bausch und Bogen zu ver-
urteilen. Er kann auch vorteilhafte Seiten
aufweisen, wenn er zur Anschaffung von
unentbehrlichen Gebrauchsgegenständen
führt. Heiratslustige können oder wollen
nicht immer warten, bis sie das Nötige für
einen eigenen Hausstand zusammengespart
haben. Tausende von Familien verdanken
ihre Gründung den Krediterleichterungen
bei der Anschaffung des allernotwendigsten
Mobiliars. Jedoch nicht alle Abzahlungs-
käufer geben sich Rechenschaft, daß eine
viele Monate dauernde Verpflichtung zu
Ratenzahlungen zur schweren Last an-
wachsen kann, weil die in den Raten ge-
bundenen Geldbeträge nicht mehr frei ver-
fügbar sind. Ein Teil des Einkommens ist
damit gleichsam versetzt worden. Jeden-
falls bedeuten Abzahlungskäufe vorgeges-
senes Brot, das in den meisten Fällen noch
um 10 bis 20 Prozent teurer bezahlt wer-
den muß.

Die Abzahlungskäufe sollten nicht bloß
vom privatwirtschaftlichen Standpunkt des

Friedens, der Wahrheit und Liebe, lebt in
mir.»

Es liegt an uns, durch die sittlichen Prin-
zipien des Christentums den glühenden So-
zialgehalt unserer Epoche auszuformen.
Freilich dürfen wir keine Taufscheinchri-
sten, sondern müssen Tatchristen sein. Vor
tausend Jahren baute St. Wenzel Wege in
eine neue Welt und Gesellschaft für den
Frieden und den Dienst Gottes. St. Wenzel
ist unser Eckstein. Wir stehen zu ihm als
dem Begründer des Weges zum Frieden
und zur Zufriedenheit. Heute wissen wir,
daß wir so den Ratschluß der göttlichen
Vorsehung erfüllen, die Ehre seines Na-
mens, das heilige Werk der Kirche und die
Größe und Kraft unseres Vaterlandes
mehren.
fFwr die «SKZ» übersetzt von BowiawwsJ

Käufers und Verkäufers bewertet werden,
sondern in erster Linie vom Blickpunkt der
Gesamtwirtschaft, aus der Perspektive des
bonum commune.

Im Blick auf die Volkswirtschaft

fragen wir uns: Wie wirken sich die ge-
samthaft doch bedeutenden Abzahlungs-
käufe auf den Gang des schweizerischen
Wirtschaftslebens aus? Bringen die Ab-
zahlungskäufe nicht nur dem einzelnen
Haushalt Vor- und Nachteile, sondern
ebenso der gesamten Wirtschaft unseres
Landes? Fördern oder hemmen sie den
Wirtschaftsablauf

Die Möglichkeit, auf Kredit zu kaufen,
erleichtert die Kaufentscheidung. Der Kre-
ditkauf belebt also die Nachfrage nach Ge-
brauchsgütern aller Art. Eine partielle
Ausweitung der Nachfrage muß zwar nicht
notwendig zu einer Belebung des gesamten
Geschäftsverkehrs führen. Der vermehrten
Nachfrage auf der einen Seite kann eine
verminderte Nachfrage auf der andern
Seite gegenüberstehen. Der Abzahlungskäu-
fer kann gezwungen sein, den Aufwand für
andere Waren einzuschränken. In diesem
Fall ist ein Teil des «Geldstromes» auf an-
dere «Mühlen» gelenkt worden. Wenn je-
doch der Käufer z. B. individuelle Erspar-
nisse eines Freundes zum Ankauf eines Mo-
torrades in die Hand bekommt und «ver-
pulvert», dann wird Kaufkraft, die viel-
leicht längere Zeit untätig gewesen war,
reaktiviert. Kommen solche Reaktivierun-
gen in gesamthaft großen Beträgen in
Schwung, dann muß diese übersteigerte
Nachfrage inflationistische Tendenzen auf-
weisen.

Wenn die Lieferfirma kreditiert, dann
scheinen von der Geldseite her keine ge-
samtwirtschaftlichen Gefahren aufzutau.
chen. Der Lieferant gibt ja dem Kredit-
nehmer kein Geld, sondern ein dauerhaftes
Konsumgut. In Wirklichkeit bindet aber
auch dieses Gebrauchsgut eine bestimmte

Bedenkliche Folgen des Abzahlungsgeschäftes
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Geldsumme, wie überhaupt der gesamte
Bestand an realen Gütern monetäres Spar-
kapital festlegt. Daher eignen sich für das

Abzahlungsgeschäft vorzugsweise Güter mit
längerer Lebensdauer. Die Tatsache, daß
es dauerhafte Konsumgüter gibt, ist nicht
nur für den einzelnen Konsumenten von
Bedeutung, sondern für den gesamtwirt-
schaftlichen Produktionsprozeß ein wichti-
ger Faktor, weil die Zahl der jährlichen
Ersatzanschaffungen von der Lebensdauer
dieser Güter abhängig ist. So übernimmt
der Abzahlungskäufer mit einem Möbel-
stück einen Vorrat an Konsumleistungen,
den er nur allmählich aufbraucht. Die Re-
Produktion dieses Gutes ist daher auch
nicht sofort notwendig. Mit dem dauerhaf-
ten Gebrauchsgut ist ein Fonds an Nutz-
leistungen, der den Bedarf einer längeren
Konsumperiode deckt, gegeben, so daß
volkswirtschaftlich keine Notwendigkeit be-
steht, daß der Kaufpreis sofort bezahlt
wird. Es läßt sich gesamtwirtschaftlich
verantworten, daß der Käufer die sukzessi-
ven Konsumleistungen des Gebrauchsgutes
mit Zahlungen pro rata des Verbrauchs an
die Lieferfirma entschädigt. Wenn wir
keine Rücksicht auf die Konjunkturver-
hältnisse zu nehmen haben, dann ist der
Abzahlungskauf von dauerhaften Konsum-
gütern volkswirtschaftlich legitimiert.

In Zeiten wirtschaftlichen Volibetriebs

dagegen treiben Kreditkäufe aller Art die
wirtschaftliche Abwärtsbewegung noch
mehr voran und müssen sich daher preis-
steigernd-inflationistisch auswirken. Erfah-
rungsgemäß werden gerade in der Hoch-
konjunktur die meisten Kreditkäufe getä-
tigt. Die Kurve der Beschäftigung und die
Kurve der Kreditkäufe laufen parallel.
Diese volkswirtschaftlich bedenkliche Er-
scheinung ist zwar vom Standpunkt des

einzelnen Konsumenten leicht verständlich,
weil die gute und gut bezahlte Beschäfti-
gung zu optimistischen Erwartungen Anlaß
gibt. Man rechnet bis auf weiteres zumin-
dest mit gleichbleibendem oder gar stei-
gendem Einkommen und ist daher geneigt,
Kredit in größerem Umfang in Anspruch zu
nehmen, als eine langfristige Einkommens-
gestaltung es gestatten würde. Kreditkäufe
führen überdies bei den Produzenten zu
übertriebenen Vorstellungen über die zu-
künftige Absatzgestaltung und somit zu
großzügigen Dispositionen und Investitio-
nen, die sich auf die Dauer nicht bezahlt
machen. Die Kreditkäufe überhitzen die
Konjunktur in einer gefährlichen Weise,
fördern die Verschwendungssucht und einen
Aufwand für unnötige Luxusartikel. Da-
mit werden die Gefahren eines Konjunktur-
Umschwunges vergrößert. Aber heute denkt
niemand an einen Umschwung, denn die
Rekordergebnisse des Geschäftsjahres 1955
haben das Gefühl der wirtschaftlichen Eupho-
rie im Volk von neuem gefestigt. Aber ad
infinitum wird es doch nicht so weiter-
gehen. Die in allen Ländern mit Hochdruck

betriebene Steigerung der Produktions-
kapazität, die fortgesetzten Lohnerhöhun-
gen und die steigende Tendenz, die der In-
dex der Konsumentenpreise zeigt und da-
mit neue Lohnbegehren veranlaßt, sind
nicht Elemente der Stabilität, sondern eher
Alarmzeichen, die eine Zerreißprobe an-
kündigen. Politiker aller Parteifarben schei-
nen die Gefahren der Kreditinflation nicht
ernst zu nehmen, denn die Mahnungen des
Chefs des Volkswirtschaftsdepartementes
werden immer wieder «überhört». Allzu-
viele der Verantwortlichen finden sich mit
der «dosierten» und «kontrollierten» Infla-
tion ab, weil sie nicht als Spielverderber
und Zerstörer der allgemeinen Feststim-
mung auftreten und damit die letzten Reste
der Popularität riskieren wollen. Daß auch
eine dosierte und kontrollierte Inflation
wohl erworbene Rechte der Sparer, der
Pensions- und Rentenberechtigten schließ-

Eröffnungsfeier des Studienjahres 1956/57

Unter dem Ehrenvorsitz des hochwür-
digsten Diözesanbischofs, Mgr. Dr. Fran-
ziskus von Strengr, hielt die Theologische
Fakultät Luzern Mittwoch, den 14. No-
vember 1956, die Eröffnungsfeier des im
Oktober begonnenen akademischen Studien-
jahres. Der amtierende Rektor, Prof. Dr.
R. Drwi, durfte unter den zahlreich er-
schienenen geistlichen und weltlichen
Ehrengästen auch den Erziehungsdirektor
des Standes Luzern, Schultheiß Dr. H.
Kopper, den bischöflichen Kommissar des

Kantons, Mgr. Dr. R. Kopp, Stiftspropst zu
St. Michael in Beromünster, die Pröpste
des Stiftes zu St. Leodegar in Luzern, Mgr.
J. A. Becfc und Mgr. Dr. F. A. Hereop, den

Vertreter der Alma Mater Friburgensis
und ihrer Theologischen Fakultät, Dekan
Prof. Dr. P. Meersemann, OP, den Regens
des Priesterseminars Solothurn, Dr. L.
Weber, den nichtresidierenden Domherrn
des Standes Luzern, Pfarrer X. Freien-
büliZ, die Dekane des Kantons Luzern,
den Provinzialobern der Schweizeri-
sehen Kapuzinerprovinz, P. Sebastian Hit-
ber, OFMCap, und den Generalobern der
Bethlehemmissionen, P. E. B7atfer, SMB,
willkommen heißen.

In seinen einleitenden Worten wies der
Rektor hin auf die brennende Sorge um
unsern Priesternachwuchs und die Mitver-
antwortung aller Glieder der Bistumsge-
meinschaft dafür. Der erste Kurs zählt
heuer nur 16 Theologen. Wir müssen neue
Wege suchen und sie auch wirklich be-

schreiten, um diesen Nachwuchs zu meh-
ren. Eine weitere Sorge der Fakultät wie
auch des Priesterseminars ist der schon

lang geplante Neubau. Er mahnt uns, den

geistigen Ausbau der Fakultät nicht zu
vernachlässigen und an die Notwendigkeit
zu denken, heute auch der Laienwelt theo-

lieh vernichtet, weil auch eine kontrollierte
Inflation sich voll auswachsen kann, scheint
die Gemütsruhe weniger Politiker zu stö-
ren. Eine Inflation, auch in kontrollierten
Dosen, ist ein Raubzug gegen heutige und
zukünftige Greise, Witwen und Waisen,
eine Ungerechtigkeit, die nicht leicht zu
nehmen ist.

Es ist heute unsere Pflicht, von Mnnöfi-
pen Absa/iZwnpsfcöu/en abstrafen und das
Anlegen von Ersparnissen, die als private
Arbeitsbeschaffungsreserve in der Zeit der
rückläufigen Konjunktur wertvolle Dienste
für die Gesamtwirtschaft leisten können,
zu fördern. Tun wir unser Möglichstes, da-
mit ein konjunkturgerechtes Verhalten der
Konsumenten die heiß gelaufene Maschi-
nerie der Hochkonjunktur abbremst! Es
geht nicht bloß um mehr oder weniger
große Verluste, sondern um die Gerechtig-
keit. Dr. Jose/ BZeß, St. GaZZen

logisches Bildungsgut zu vermitteln. Rek-
tor Erni wünschte sodann dem hochwür-
digsten Bischof Glück zu seiner zwanzig-
jährigen reichen Hirtenarbeit in unserm
Bistum und sprach die Hoffnung aus, er
möge noch lange in ungebrochener Kraft
und Frische unter uns wirken. Hierauf gab
er bekannt, daß der Altregens des Priester-
seminars, Mgr. Beat KeZZer, mit Rücksicht
auf seine geschwächte Gesundheit von sei-
ner Dozentur für Katechetik zurückgetre-
ten sei. Er dankte ihm für alles, was er
seit Jahrzehnten zur Formung einer gro-
ßen Priestergeneration gewirkt und gelei-
stet hatte, und erinnerte daran, daß er einst
mit Prälat Albert Meyenberg sei. einer der
ersten Wegebahner der liturgischen Er-
neuerung in unserm Lande war. Er tat es
im Geiste des hl. Papstes Pius X., dem er
als bonus pastor wesenverwandt war. Nach
diesen Worten des Dankes gedachte der
Sprecher auch der Leiden des heldenmüti-
gen ungarischen Volkes und forderte die
Festgemeinde auf, sich zu einer Minute
schweigenden Gedenkens für alle geknech-
teten und verfolgten Menschen hinter dem
Eiseren Vorhang zu erheben.

Die anschließende Festvorlesung über
«TZieoZopiscZi.e Sfrömwnpew der Gepewtoarf»
zeigte, wie lebendig heute das theologi-
sehe Denken zahlreiche neue Fragen auf-
wirft, alte Fragen neu durchdringt, er-
starrte Lehrstücke aufschmilzt und das
Leben der Kirche immer wieder anregend
befruchtet. Eingehend berichtete der Red-
ner über die Auseinandersetzungen um die
Stellung und Sendung des Laien im kirch-
liehen Organismus und über die Auflocke-
rung des theologischen Gespräches zwi-
sehen West- und Ostkirche in der Lehre
vom Hervorgang des Heiligen Geistes aus
dem Vater und dem Sohn und in der Frage
nach der Einheit von Wesen und Energien

Theologische Fakultät Luzern
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Kardinal Mindszenty
an die Welt und an die ungarische Nation

4m Samstag^ dem 3. .November 3956, «m
20 I/fer feie/t Kardma/ Mmdssenfi/ über den
ungariscfeere Sender in Bitdaves/ eine 4ra-
spracfee an die Weif und die Nation. Niese
Rede feieZt der /är einige Tage be/reite Pri-
was von Ungarn am Vorabend des «weifen
Über/alles des feeZdenfea/ten nngarisefeen VoZ-
fees dnrcfe die erdritcZcende Übermacfet rnssi-
scfeer Panserdivisiowen. Sie ent/iäZt einen
/eitrigen 4pveZZ des BefcennerfcardinaZs an
die /reie IVeZt um ffiZ/e /ür das sitm Zefsten
.Einsatz bereite Engarn. Wir verö//entZic7ien
den WorfZaitt dieser Zetzfen Rede NardinaZ
Mindszenti/s in der Ereifeeit vor dem ritssi-
scftew Uöer/aZZ in cZer dnrcZi die iTipa besorg-
ten dentsc/ien Übertragung. d. B. V.

Heutzutage wird oft mit Nachdruck un-
terstrichen, daß der Sprecher, der mit der
Vergangenheit bricht, offen redet. Von mir
kann ich nicht derlei sagen. Ich habe es
nicht nötig, mit der Vergangenheit zu bre-
chen, ich bin — gottseidank — derselbe wie
vor der Verhaftung. Ich stehe zu meiner
Überzeugung — physisch und geistig unver-
sehrt —, so wie ich vor acht Jahren war,
obgleich mich die Einkerkerung gezeichnet
hat.

Ich kann auch nicht sagen, daß ich noch
offener reden will, denn ich habe stets offen
gesprochen. So ist es: Ich habe immer ohne
viel Worte das gesagt, was ich als gerecht
empfand. Und ich will es auch weiter so hal-
ten, jetzt, wenn ich direkt zu euch spreche:
Das da ist mein Stimme — sie wurde nicht
auf Stahlband aufgenommen —, mit der ich
mich nun an die ganze Welt und an die un-
garischo Nation wende.

Unsere außerordentlich schwierige Lage
muß von einem ausländischen Blickpunkt
und in unserer eigenen Perspektive gesehen

Gottes, und warf zuletzt Streiflichter auf
die aus neuen theologischen Gedankengän-
gen aufbrechende abstrakte Sakralkunst,
die eine Brücke zum kirchlichen Osten
schlägt.

Nach der Festvorlesung des Rektors er-
griff der hochwürdigste Diözesanbischof
das Wort und überbrachte der Festver-
Sammlung die Grüße und Segenswünsche
des Heiligen Vaters aus Rom. Er dankte
dem Rektor seinerseits für seine freund-
liehen Glückwünsche und hob hervor, daß
die kommenden Fakultätsgebäude so ge-
baut werden sollen, daß die Möglichkeit
gegeben sein wird, neue Aufgaben und
Forderungen unserer Zeit zu erfüllen. Dann
erteilte er allen Anwesenden seinen Hir-
tensegen und schloß damit die eindrucks-
volle Feier. ER

Unsere Theologen

Die Eröffnung des Studienjahres 1956/57
wirft auch die Frage nach der Zahl und
den Studienorten unserer Theologen auf.
Sie interessiert auch alle Seelsorger, die
am Werden der zukünftigen Priester unse-
res Bistums lebhaften Anteil nehmen. Dar-
um seien hier die Zahlen mitgeteilt, die wir
dem offiziellen Verzeichnis der Theologie-
Studenten der Diözese Basel entnehmen.

werden. Ich will darum in meinen Darlegun-
gen Distanz halten, weil man so eine weitere
Sicht hat und gleichzeitig doch so nahe un-
serm Schicksal ist, daß das, was ich zu sagen
habe, für uns alle einen praktischen Wert hat.

Indem ich mich ans Ausland wende, bietet
sich mir damit die erste Gelegenheit, für all
das zu danken, was uns gegeben wurde. Zu-
allererst statte ich meinen persönlichen Dank
Seiner Heiligkeit, Papst Pius XII., ab, der
sich sooft des Hauptes der römisch-katholi-
sehen Kirche in Ungarn erinnert hat. Nebst
ihm statte ich meinen tiefgefühlten Dank je-
nen Staatschefs, Regierungsmännern und
Parlamentariern, Männern des öffentlichen
Lebens und Privatleuten ab, die, als ich im
Gefängnis war, sich um mein Land und um
mein Los sorgten. Der Herr möge sie dafür
segnen. Diese gleiche Dankbarkeit erfüllt
mich auch gegenüber der Weltpresse und
dem Radio, dessen elektrisches Wellennetz
die eigentliche wirkliche Macht in der Luft
darstellt. Ich bin glücklich, daß es mir ver-
gönnt ist, dies in aller Freiheit zu sagen. Ein-
mal mehr will ich es hier sagen, daß die
ganze zivilisierte Welt bei uns gestanden ist
und uns geholfen hat. Für uns bedeutet das
eine viel größere Hilfe, größer als alles, was
wir besitzen. Wir sind eine kleine Nation.
Eine kleine Nation auf dieser Erde. In einem
sind wir aber allen andern voraus: Es gibt
keine einzige Nation, die in ihrer tausend-
jährigen Geschichte mehr gelitten hat als
wir.

Nach der Herrscherzeit unseres ersten Kö-
nigs, des hl. Stefan, wurden wir eine große
Nation. Zur Zeit des Sieges von Nandorfeher-
var, dessen 500. Jahrestag wir begehen, hat-
ten wir so viele Einwohner wie das heutige
England.

An der Theologischen Fakultät Luzern
studieren gegenwärtig 53 Alumnen des Bis-
turns Basel. Sie verteilen sich auf die ein-
zelnen Kurse wie folgt:

1. Kurs 16
2. Kurs 18
3. Kurs 8
4. Kurs 11

An auswärtigen Studienorten halten sich
32 Theologen aus unserm Bistum auf, näm-
lieh in

Rom 10

Innsbruck 8

Freiburg i. Ü. 5

Freiburg i. Br. 4

Besançon 3

München 1

Salzburg 1

Im Weihekurs in Solothurn befinden sich
18 Ordinanden. Das Bistum Basel zählt so-
mit im ganzen 103 Theologen. Wenn man
aber bedenkt, daß seit Jahren die Durch-
schnittsziffer der Neupriester unter 20

liegt, während das große Bistum für die
stets wachsenden Bedürfnisse der Seel-

sorge jährlich etwa 30 Neupriester benö-
tigt, kann man nur mit Sorge der Zukunft
entgegenblicken. Die Mehrung der Prie-
sterberufe ist nach wie vor eines der bren-
nendsten Anliegen der Seelsorge. <7. V. B.

Wir hatten für unsere Freiheit zu kämpfen,
meistens für die Verteidigung unserer West-
gebiete. Dies brachte unsere Entwicklung
zum Stillstand. Wir mußten uns aus eigener
Kraft wieder aufrichten. Nun ereignet es sich
zum erstenmal in der Geschichte, daß Un-
garn die Sympathien aller zivilisierten Völ-
ker gewinnt. Wir sind darob zutiefst gerührt.
Eine kleine Nation hat eine Herzensfreude,
daß die andern Nationen ob ihrer Freiheits-
liebe ihre Sache zu ihrer eigenen machten.
Die Solidarität all der Staaten erachten wir
als providentiell, so wie es in unserer Na-
tionalhymne ausgedrückt ist: «Gott segne
den Ungarn — streck ihm Deine schützende
Hand entgegen.» Und unsere Vaterlands-
hymne fährt fort: «Und im Kampfe gegen
seinen Feind », wir aber, selbst in unserer
heutigen schwierigen Lage, hoffen, es nicht
mit einem Feind zu tun zu haben, wie wir
auch niemandem feind sind. Wir wünschen,
mit jedem Land und jedem Volk in Freund-
schaft zu leben. Bei einer Nation wie der
ungarischen, deren Wurzeln weit in die Ver-
gangenheit reichen, können verschiedene
Zeitabschnitte bezügl. des Platzes unter den
Nationen festgestellt werden. Aus den Wech-
selbeziehungen und Unterschieden lassen sich
die Merkmale der Entwicklung und des Fort-
schritts herauslesen. Es ist aber ein typisches
Merkmal unseres Zeitalters, daß die Ent-
Wicklung einer Nation nur in einer Richtung
vorwärtsgeht. Der Nationalismus alter Prä-
gung muß überall wieder aufgewertet wer-
den. Nationalgefühl sollte nirgends mehr
eine Ursache zum Kampf zwischen Ländern
sein, sondern eine Bürgschaft für Gerechtig-
keit und friedliche Zusammenarbeit. So soll
der Nationalismus auf der ganzen Welt
blühen, auf dem Feld der gemeinsamen Kul-
tur. So wird sich der Fortschritt eines Lan-
des in einem andern weiterführen und ge-
maß den Naturgesetzen die Nationen mit-
einander verbinden. So wollen wir Ungarn
als die eigentlichen Bannerträger des Fami-
lienfriedens unter den europäischen Natio-
nen leben und handeln. Und es soll sich da-
bei nicht um irgendeinen künstlichen Frieden
handeln, sondern um eine aufrichtige Freund-
schaft unter den Nationen. Und wenn wir
noch weiter ausschauen, dann wollen wir, die
kleine Nation, in Freundschaft und gegen-
seitiger Achtung mit den großen USA und
dem mächtigen Rußland leben. Gute Nach-
barschaft wollen wir halten mit Prag, Buka-
rest, Warschau und Belgrad. Diesbezüglich
muß ich auch erwähnen, daß ein jeder Un-
gar Oesterreich in sein Herz geschlossen hat,
das uns im Leid so brüderlich gut versteht.

Jetzt hängt unsere ganze Lage davon ab,
was das 200 Millionen starke russische Reich
mit seiner Militärmacht in unsern Grenzen
zu tun gedenkt. Laut Radionachrichten soll
diese Militärmacht im Zunehmen begriffen
sein. Wir sind neutral und geben dem russi-
sehen Reich keine Veranlassung zum Blut-
vergießen. Können sich die russischen Füh-
rer denn gar nicht vorstellen, daß wir das
russische Volk viel mehr achten werden,
wenn es uns nicht bedrückt? Denn nur ein
Feind wird von einem andern Land ange-
griffen. Wir haben Rußland nicht angegrif-
fen und hoffen aufrichtig, der Rückzug der
russischen Militärmacht aus unserm Land
möge sich bald bewerkstelligen.

Unsere innere Lage ist auch deshalb kri-
tisch, weil im ganzen Land aus dem schon
genannten Grund die Produktion ins Stocken
geraten ist. Wir stehen vor der Hungersnot.
Es war da eine Nation, ausgemergelt bis auf
die Knochen, und die focht für ihre Freiheit.
Die Produktionsmöglichkeiten müssen über-
all im Interesse der Nation wieder in Gang
kommen. Das ist einfach notwendig für die
Weiterführung des nationalen Lebens. Auch
dieses wollen wir nicht aus dem Auge ver-
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Eine Richtigstellung
lieren: Ein jeder Mann im ganzen Land soll
es wissen: dieser Kampf ist nicht eine Revo-
lution, sondern ein Kampf um die Freiheit!

1945 wurde uns nach einem verlorenen
Krieg (und für uns einen «stumpfen» Krieg)
ein Regime aufgezwungen, das nun von sei-
nen Erben mit glühend heißem Eisen, mit
Verachtung, Verurteilung und Abneigung ge-
brandmarkt wird. Diese Erben sollen dafür
keinen Beweis verlangen: Das Regime wurde
vom ganzen ungarischen Volk weggewischt.
Das war ein Freiheitskampf, wie er in der
Welt nicht seinesgleichen hat, und die junge
Generation stand an der Spitze. Der Frei-
heitskampf wurde ausgefochten, weil die Na-
tion wünschte, frei über ihre Lebensart zu
bestimmen. Sie will frei über ihre Staatsein-
richtung und den Gebrauch ihrer Arbeit be-
finden. Das Volk will nicht, daß dies nicht
rechtmäßigen Gewalten oder versteckten Zie-
len zum Vorteil sei. Wir haben Neuwahlen
(ohne jeglichen Mißbrauch) nötig, bei denen
jede Partei mitmachen kann. Diese Wahlen
sollten unter internationaler Kontrolle
durchgeführt werden. Ich bin und bleibe un-
abhängig von jeder Partei von Amtes wegen.
Kraft meiner Autorität warne ich jeden Un-
garn, wenn er nach diesen schönen Tagen
der Verbundenheit nicht mit Parteikampf
und Mißhelligkeit abfährt. Dieses Land hat
nun gar manche Dinge nötig, darunter auch
so wenig Parteien und Führer als möglich.
Heutzutage sind sogar Politiker nur noch
von sekundärer Wichtigkeit. Die Existenz
der Nation und das tägliche Brot sind unsere
Qual. Die Nachfolger des gestürzten Regimes
haben rückwärtsweisende Enthüllungen ge-
macht, die einem zeigen, daß es nötig ist,
eine gesetzliche Rechenschaftsablage durch-
zuführen, und zwar in jedem Bereich und
durch unabhängige und unparteiische Ge-
richte. Private Rachen und Heimzahlungen
haben da nichts zu suchen. Diejenigen, die
am gestürzten Regime mitbeteiligt waren,
haben nun die Verantwortung auf sich zu
nehmen für ihre Tätigkeiten, ihre Unterlas-
sungen, ihre Fehler oder schlechten Maß-
nahmen. Ich will hier keine Anzeigenerstat-
tung erlassen, denn das würde die Wieder-
ankurbelung der Arbeit und Produktion be-
einträchtigen. Falls die Dinge richtig vor
sich gehen, gemäß den gemachten Verspre-
chen, dann wird dies auch nicht meine Auf-
gäbe sein. Doch habe auch ich am Gefüge
unseres Staatswesens mitzuarbeiten, da wir
ja in einem verfassungsmäßigen Staate le-
ben, in einer klassenlosen Gesellschaft, und
unsere demokratische Vervollkommnung zu
fördern: Wir sind für das Privateigentum,
wenn es sich in den Grenzen von Recht und
Gerechtigkeit hält, Grenzen, die von den
Sozialinteressen gezogen werden, und wir
wollen ein Land und eine Nation von kultu-
rell-nationalem Geist sein. Das wünscht
heute das ganze ungarische Volk.

Als Haupt der römisch-katholischen Kirche
in Ungarn erkläre ich (wie das die Bischöfe
übrigens auch in einem gemeinsamen Hirten-
schreiben im Jahre 1945 getan haben), daß
wir uns dem bisherigen rechten Fortschritt
und der kommenden gesunden Entwicklung
in jedem Gebiet nicht widersetzen. Das un-
garische Volk wird es ganz selbstverständ-
lieh finden, daß wir zu unsern Institutionen,
die sehr wertvoll sind und eine große Ver-
gangenheit haben, Sorge tragen. Zur Infor-
mation der 6,5 Millionen Katholiken in un-
serm Lande erwähne ich nur kurz, daß wir
jegliche Spur der Gewaltakte und alle typi-
sehen Merkmale des gestürzten Regimes aus-
merzen wollen. Das ist eine nur logische
Folge aus dem Glauben unserer Vorväter,
der Morallehre und den Gesetzen, die so alt
wie die Kirche selbst sind.

Bewußt gehe ich nicht auf andere Einzel-
heiten in meiner Ansprache an die Nation

In der Oktober-Nummer der «Reforma-
tio» veröffentlichte Pfarrer Peter Vot/el-
sanier folgende Richtigstellung:

Vor einiger Zeit brachten die «Basler
Nachrichten» einen Aufsatz über die evan-
gelischen Waldenser in Italien. In Nr. 19 der
«Schweizerischen Kirchenzeitung» hat Prof.
Stirnimann völlig willkürlich dem Unter-
zeichneten die Verfasserschaft dieses Auf-
satzes unterschoben und diese Gelegenheit
zu einer neuen persönlichen Polemik benützt.
In zwei Schreiben wurde die «Kirchenzei-
tung» darauf aufmerksam gemacht, daß es
sich hierbei um eine reine Erfindung handle
und daß dem Schreibenden nicht einmal der
Artikel in den «Basler Nachrichten», ge-
schweige denn deren Verfasser bekannt sei.
Bis zum heutigen Tag — es sind einige Mo-
nate seither — wurde das Ersuchen um eine
kurze Richtigstellung nicht erfüllt, so daß
wir genötigt sind, diese hier zu bringen. Je-
der Kommentar erübrigt sich. V.

Wir haben zu dieser Erklärung folgen-
des zu bemerken: Es hat jedermann die
Möglichkeit, in Nr. 19 (10. Mai 1956) der
«SKZ» den betreffenden Artikel über die
Proselythenmacherei der italienischen Wal-
denser nachzulesen. Unsere Ausführungen
stützten sich auf einen in den «Basler
Nachrichten» erschienenen Bericht, der
mit P. V. gezeichnet war. Dies vor allem,

ein. Was ich gesagt habe, ist klar und ge-
nügt. Abschließend sei eine Frage gestellt:
Was denken die Nachfolger des gestürzten
Regimes? Falls deren Vorgänger, die sie so
scharf verurteilen, eine religiöse, moralische
Grundlage gehabt hätten, hätten sie dann all
das vollbracht, das zu ihrem Sturze führte?
Wir erwarten darum mit Recht die sofor-
tige Zugestehung der Religionsunterrichts-

I. Nach der Verhaftung von Kardinal
Mindszenty

Kardinal Mindszenty wurde am 26. Dezem-
ber 1949, am zweiten Weihnachtstag, am
Festtag des ersten Märtyrers der Kirche, ver-
haftet. Wenn auch viele diesen Ausgang vor-
ausgesehen hatten, die meisten haben es
doch für unmöglich gehalten. Es war ja das
erste Mal, daß man sich an einen Kardinal
in dieser Weise heranwagte. Die meisten
Kommunisten erwarteten mit Spannung, wel-
che FoZpen ihr Gewaltstreich haben werde.
Der Schulkampf hatte bewiesen, daß die Un-
garn die Gewalttätigkeiten nicht wortlos hin-
nehmen, sondern sich mit ihren Protesten
auf die Straße wagen. Die weniger Einge-
weihten befürchteten einen Volksaufstand, ja
selbst die obersten Führer waren über die
Reaktion der Gläubigen unsicher. Ob es zu
blutigen Zusammenstößen kommen wird?
Darum trafen die Roten verschiedene Vor-
kehrungen: Priester, die wegen ihres Mutes
und ihres Einflusses beim Volk, besonders in
den Dörfern, bekannt waren, wurden verhaf-
tet. Vier Bischöfe, darunter Erzbischof Grösz,

aber auch die ganze Art der Darstellung
ließen uns den Verdacht äußern, «Pfarrer
Peter Vogelsanger von der Fraumünster-
pfarrei in Zürich» sei der Verfasser. Jeder
Leser kann sich persönlich davon überzeu-
gen, daß außer diesem Passus im betref-
fenden Artikel auch nicht eine Silbe von
Pfarrer Vogelsanger steht. Erstens spra-
chen wir nur die Vermutung aus, Pfr. V.
sei der Verfasser, wir stellten es keines-
wegs als sicher hin; zweitens suchen wir im
betreffenden Artikel umsonst die person-
liehe Polemik, deren uns Pfr. V. bezichtigt.
Wir fügen noch bei, daß die Redaktion der
«Basler Nachrichten» auf unsere Anfrage
mitteilte, daß Pfarrer Vogelsanger nicht
der Verfasser des fraglichen Artikels sei,
es aber ablehnte, den Namen des Verfas-
sers bekanntzugeben.

Man kann nur staunen über die Emp-
findlichkeit von Pfr. V. Jedermann kann
in der März-Nummer des laufenden Jahr-
gangs der «Reformatio» nachlesen, was
Pfr. V. dort über uns schreibt. Wir hätten
wahrlich mehr Grund, uns zu entrüsten
und eine Richtigstellung zu verlangen. Für
ein solches Pamphlet gilt nun wirklich :

Jeder Kommentar erübrigt sich! J. St.

freiheit und die Wiederherstellung der In-
stitutionen und Vereine der katholischen
Kirche — unter anderem auch ihrer Presse!
—, da wir nun Wächter sein müssen, ob die
Taten den Versprechen folgen und die Dinge,
die heute ausgeführt werden mögen Wir,
die wir Wächter sind und nur das Beste für
das ganze Volk wollen, wir vertrauen auf die
göttliche Vorsehung. Und nicht vergebens!

nach dem Kardinal der Zweite im Rang, wur-
den ins Innenministerium zitiert, wo ihnen
erklärt wurde, daß sie in den «Verschwörun-
gen» des Kardinals schwer kompromittiert
seien. Man hat im Keller der Residenz des

Kardinalprimas, tief in die Erde vergraben,
«Dokumente» gefunden; der monatelang im
Gefängnis gequälte Sekretär des Kardinals
hatte der Sicherheitspolizei den Ort gezeigt,
wo die Dokumente vergraben wurden. Und
niemand wußte genau, was diese «Doku-
mente» enthielten; ob sie nicht gefälscht
wurden. Es wurde den vier Bischöfen «nahe-
gelegt», sie sollten freiwillig abdanken, um
weitere «Folgen» zu vermeiden. Die Bischöfe
haben diese Zumutung mit Entschiedenheit
abgelehnt.

Aus dem befürchteten Volksaufstand ist
nichts geworden. Das Volk fühlte ja nur zu
klar seine völlige Ohnmacht. Wo die Ver-
zweiflung zu unbesonnenen Handlungen
drängen würde, dort wird beschwichtigend
darauf hingewiesen, daß man dadurch das
Schicksal des Kardinals nur gefährde; bleibt
aber die Ruhe gewahrt, so kann man da-
durch etwa das Leben des Kardinals noch

Die Kirchenverfolgung in Ungarn
II. DIE ETAPPE DER SOG. VERHANDLUNGEN UND VEREINBARUNGEN

(Beric/if eines Aw,<7en«eM£fen — Fortsefsiing)
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retten. Aber auch sonst ist durch diesen
schrecklichen Schlag der brutalen Gewalt
die stanze Wation wie erstarrt «na! in oTm-
mäcTitige Vej-zwei/tnnsr versnnfcen. Nur die
Kirchen sind voll von weinenden Menschen,
die für die Rettung des Kardinals beten.

Aber die Regierung weiß, daß die stille
Verzweiflung eine dunkle und unberechen-
bare Macht ist; sie ist oft wie die tödliche
Stille vor einem ausbrechenden Orkan. Die
«Bescftwicft.tis'itng'stafctifc» der Regierung ist
zugleich demütigend und verlogen. Aber sie
soll «beweisen», daß eine Vereinbarung zwi-
sehen Staat und Kirche, ein IkZodMS uiue«di,
jetzt, wo das Haupthindernis solcher Verein-
barung, nämlich der Kardinal, «unschädlich»
gemacht wurde, zu einer vielversprechenden
Möglichkeit wurde. Der Kardinal wurde ja
— sagt die Regierung — nicht wegen seiner
kirchlichen, religiösen Tätigkeit verhaftet,
sondern wegen einer politischen, «Volksfeind-
liehen» Aufwiegelung. Die Freiheit der Reli-
gionsausübung sei, so wie vorher, gewähr-
leistet, und zwar durch die gültigen Gesetze
des Landes. Die Regierung habe sich ja im-
mer bemüht, so wie sie es mit den Leitern
der protestantischen Kirchen getan, auch
mit der katholischen Kirche eine «durch
Verhandlung erarbeitete Vereinbarung» zu
treffen. Diese Bemühungen der Regierung
seien einzig und allein an der Person des
Kardinals gescheitert; der «niedere Klerus»
und auch die Mehrheit der Bischöfe wünsche
ja eine solche Vereinbarung. Diese Behaup-
tung ist aber im Grunde erlogen. Es ist zwar
wahr, daß die Regierung verschiedentlich
zur «Vereinbarung» drängte; aber die Bedin-
gungen, die sie stellte, waren in der damali-
gen Lage unannehmbar, und das wußte sie
genau. Das ganze Drängen und die damit
verbundene Propaganda hatten nur zum Ziel,
den Kardinal in den Augen der Gläubigen zu
kompromittieren. Außerdem machte ihnen
der Kardinal klar, daß nach den Vorschrif-
ten des kanonischen Rechtes er und die Bi-
schöfe nicht befugt seien, Vereinbarungen in
wesentlichen Dingen abzuschließen, da dieses
Recht nur dem Hl. Stuhl zustehe. Darum ver-
langte der Kardinal, man möge den Nuntius
zurücklassen. Als dies abgeschlagen wurde,
bat er um die Zulassung eines römischen
«Visitators» (um die Nomenklatur ging es
nicht), aber dies wurde auch abgeschlagen.
Die «Strategie» stand fest: Der KardiwaZ
muß euersf aasgescTiaZtet werde«; mit de«
andern Bisc7iö/e« 7io//te man, Zeic/ifer «/ertig-
werde«» s« 7cö««en, wenn nur der Terror-
druck entsprechend gesteigert wird.

Die ewig optimistischen, aber schlecht in-
formierten Leute hofften auf ein «Eingrei-
fen» der Westmächte für die Rettung des
Kardinals. Der Sowjet erhielt zwar sogar
von der Uno eine moralische Predigt; über
Kardinal Mindszenty entstanden eine ganze
Literatur und mehrere Filme. Es wird auch
jetzt von Zeit zu Zeit ein diplomatischer mo-
raiischer «Druck» ausgeübt, der vielleicht
doch nicht ganz erfolglos ist, wenigstens was
das äußere Schicksal des Kardinals betrifft.
(Der Bericht ist vor den neuesten Gescheh-
nissen geschrieben worden. Red.) Aber im
wesentlichen kann sich der Sowjet noch im-
mer erlauben, diese Proteste zu ignorieren.
Erst recht konnte er es im Februar 1949, als
er den Kardinal zu Zebens7ä«g7ic7ie?« Zferfcer
verurteilte.

2. Beschwichtigung oder Irreführung
So weiß man eigentlich auch jetzt noch

nicht, ob die damaligen «Beschwichtigungen»,
die die Regierung gleich nach der Verhaf-
tung des Kardinals unternahm, als solche ge-
meint waren oder ausschließlich der weite-
ren Irreführung und Propaganda dienten.
Schon zwei Tage nach der Verhaftung des

Kardinals läßt die Regierung den DrzbiscTio/
vo« Dger kommen (er ist von der Bischofs-
konferenz beauftragt, mit der Regierung
wegen des Unterhalts der Priester zu ver-
handeln) und gibt ihm die feierliche Erklä-
rung ab, der gekündigte Unterhalt werde
wieder flüssig gemacht; die Kündigung ge-
schah ja nur wegen der «Treibereien» des
Kardinals. Zum Neujahrsempfang des Staats-
Präsidenten wird auch der Generalvikar des
eben verhafteten Kardinals eingeladen, und
als er sich weigert, wird er zum Erscheinen
mit Drohungen gezwungen, mit großen «Eh-
renbezeugungen» empfangen und photogra-
phiert, wie Rakosi selbst sich «freundschaft-
lieh» mit ihm unterhält. Am nächsten Tag
bringen alle Zeitungen diese Photographien.
Der arme eingeschüchterte Generalvikar
Witz wird zum Repräsentanten der ungari-
sehen Katholiken ernannt, und ihm werden
Worte über die «herzlichsten Beziehungen»
der Kirche zum Staat in den Mund gelegt.
Zugleich verkünden alle Zeitungen und das
Radio die «frohe Botschaft», daß die Ver-
handlungen mit der Kirche nun endlich
«ernst» angefangen wurden. Das verschwei-
gen sie allerdings, daß diese «Verhandlun-
gen» schon am 12. Januar 1949 von der Re-
gierung abgebrochen wurden. Das wichtigste
war ja nur, daß alle Bischöfe inmitten der
Regierungsmitglieder vor dem Ministerpräsi-
denten erschienen, dort «höchst ehrenvoll»
empfangen und photographiert wurden. —
Ja, die propagandistische Frechheit ging so
weit, daß gleich nach der Verhaftung des
Kardinals der Vatikan selbst offiziell, durch
den ungarischen Gesandten in Rom, ange-
gangen wurde mit dem Vorschlag, die «dipZo-
maiiscTte« BezieTiumge«» wieder aufzunehmen
und dadurch die «hängenden Probleme» zu
bereinigen. Das vatikanische Radio antwor-
te te darauf am 3. Januar 1949 (diese Ant-
wort wird streng verschwiegen) :

«Man sieht nicht ein, wie man den Wunsch
(der ungarischen Regierung) nach einer
Vereinbarung mit dem Hl. Stuhl mit der
Behandlung, die ein Erzbischof, Primas und
Kardinal zu erleiden hat, vereinbaren kann,
die eine schwere Beleidigung des Hl. Stüh-
les bedeutet. Außerdem ist bekannt, daß
der Hl. Stuhl verlangt, daß die Rechte der
Kirche und das Gewissen allenorts gewahrt
seien. Infolgedessen verlangt der Hl. Stuhl
nicht nur die Freiheit des Kultes, sondern
auch die Freiheit des Predigens, der Selbst-
Verteidigung, wie auch die Freiheit der ka-
tholischen Vereine und Institutionen; im
besonderen aber verlangt er Freiheit für
die christliche Erziehung der Jugend ..»

Natürlich kannte die Regierung diese mini-
malen Bedingungen der Kirche im voraus. Es
geht ihr auch nicht um die «Verhandlung»
mit dem Hl. Stuhl, sondern um den propagan-
distischen «Beweis» ihrer gutgläubigen und
ehrlichen Zuvorkommenheit», wie alle Zeitun-
gen es ausposaunen. Daß der Vatikan diese
Zuvorkommenheit zurückweise, sei nicht
überraschend — sagen sie —, da ja zur Ge-
nüge bewiesen sei, daß der Vatikan sich dem
kapitalistischen und kriegsschürenden We-
sten verkauft habe. Es gebe folglich nur die
Möglichkeit, o?t«e cZe« VaiiZca« diese «Rege-
lung» zu schaffen. — Es dauert zwar noch
zwei Jahre, bis es zu dieser «Regelung» und
dem «Abkommen» gekommen ist. Es ist
höchst lehrreich und aufschlußgebend, wie
dieses Abkommen vorbereitet wird.

3. Die neue Parole

So viel wird eingesehen, daß mit brutaler
Gewalt jetzt, nach der Verurteilung des Kar-
dinals, doch nicht alles zu erreichen ist. Diese
Verurteilung hat zwar die Bischöfe und die
Gläubigen tiefstens erschüttert, hat auch ihre

Ohnmacht und ihre Verlassenheit klar aufge-
zeigt, aber ihr Geist wurde nicht gebrochen,
sondern hat sich in grimmige Entschlossen-
heit für einen passiven Widerstand umgewan-
delt. Es heißt also, diese grimmige Entschlos-
senheit von innen her aufzuweichen, aufzu-
lockern. Die innere SpaZturag der Kirche ist
die neue Parole; diese Gefahr der inneren
Spaltung werde die Bischöfe dann auf die
Knie zwingen.

4. Friedenspropaganda

Die Jahre 1949/50 sind bekanntlich die
Jahre der heftigsten sowjetischen «Friedens-
propaganda» — «Kampf für den Frieden» ge-
nannt. Für die nicht Eingeweihten könnte
dies weit hergeholt und scheinbar harmlos in
einem Kirchenkampf erscheinen. Aber aus
der Verwirrung der Geister, die dieser
«Kampf für den Frieden» selbst im Westen
vielfach hervorgerufen hat, ersieht man, daß
er sehr geschickt gewählt wurde. In den «Sa-
tellitenstaaten» stellte er die Gläubigen vor
die schwersten Gewissensqualen. Nicht nur
darum, weil diese «pax sovjetica» — wie er
bald genannt wurde — verlogen, heuchlerisch
und verleumderisch war, sondern besonders
darum, weil sie mittelbar oder auch unmittel-
bar das Gutheißen der «Errungenschaften»
der Volksdemokratien und der Unterdrük-
kung bedeutete. Der Dieb und Räuber begann
auf einmal um den Frieden zu schreien, ohne
auch etwas von dem Unrecht, das er diesen
Völkern angetan hat, gutzumachen. Diese
Friedensbewegung wurde daher implicite als
Verrat am Vaterland und an der Kirche auf-
gefaßt — und das mit Recht. Das wußten die
Kommunisten sehr genau; und eben darum
zwangen sie die Priester, an dieser Friedens-
bewegung teilzunehmen, um sie vor den
Gläubigen zu kompromittieren. Die Priester
wehrten sich gegen diesen Zwang, wie immer
sie konnten. Sie wurden als «Volksfeinde»
verschrien, als die fünfte Kolonne der Kapi-
talisten, die den Atomkrieg und dadurch die
Zerstörung hervorzurufen wünschten. Als im
März 1949 in Budapest ein «FriecZe«s7co«greß»
abgehalten wird, werden mehrere Priester
mit Gewalt zum Erscheinen gezwungen.
Kommunisten, in Kutten und Priesterkleid
eingekleidet, halten Hetzreden gegen den
Westen, gegen den Papst als Verbündeten der
«Mörder» und gegen die «volksfeindlichen»
ungarischen Bischöfe.

5. «Friedenspriester»

Zugleich wird die «Bewegung der katholi-
sehen Friedenspriester» angebahnt. Zum
ersten Leiter dieser Bewegung wird der Prie-
ster Franz Varga ausgewählt, weil er an-
scheinend einen langen Weg mit den Macht-
habern mitgegangen ist. Ein anderer Prie-
ster, Pfarrer in Südungarn und seit 1945
Staatssekretär, Stephan BaZogTi, ist vom
Volke so verachtet, daß er, obwohl der
Hauptfaktor in der Bewegung, im Hinter-
gründe bleiben muß. Aber der auserlesene
Varga weigert sich und versucht die Flucht
ins Ausland. An der Grenze wird er tödlich
von der Grenzwache verwundet und stirbt
bald darauf im Kerker.

Da erscheint unerwartet der Prälat und
Domherr Nikolaus Beresafocsg auf der Ober-
fläche. Er gehörte zu der unmittelbaren Um-
gebung des Kardinals; später wurde er Sek-
tionschef der Kath. Sektion im Unterrichts-
ministerium. Auch sonst bekleidete er füh-
rende Rollen im kirchlichen Leben und in der
Actio Catholica. Vor der Verhaftung des
Kardinals wurde er, eben als Mitarbeiter des
Kardinals, verhaftet und verurteilt. Man be-
hauptet, daß er in der Haft schwer mißhan-
delt und gequält wurde. Plötzlich wird er
nun freigelassen, stellt sich an die Spitze der
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ORDINARIAT DES BISTUMS BASEL«Friedenspriester» und wird später unter
schändlichen Umständen, über die noch be-
richtet wird, Generalvikar des verurteilten
Kardinals. Er wird zur geheimnisvollsten Ge-
stalt des ungarischen Klerus.

Aber trotz des Terrors und Druckes will
diese «Friedensbewegung der katholischen
Priester» nicht vom Stapel laufen, trotz ähn-
licher Bewegungen in der Tschechoslowakei
und in Polen. Die Regierung braucht noch
immer über anderthalb Jahre, bis diese ihre
«Bemühung» mit irgendeinem «Erfolg» ge-
krönt wird. Aber in dieser ganzen Zeit läßt
der Druck auf die Priester nicht nach; er
wird immer unerträglicher. Viele Priester
werden die Opfer dieses Terrors, der — wie
gesagt —• im Grunde auf eine Spaltung im
Innern der Kirchen abzielt, und zwar im
Namen des «Friedens»! Die Biscliö/e versu-
chen diesen Terror, dem ihre Priester ausge-
setzt sind, durch eine Erklärung abzuschwä-
chen (14. Juni 1949). Sie verlautbaren, und
zwar nicht nur in ihrem Namen, sondern
«auch im Namen der Priester, der Ordens-
leute beiden Geschlechtes», daß es für einen
Christen das Allernächste ist, mit jedem mit-
zuarbeiten, der sich um einen gerechten Frie-
ten bemüht. Infolgedessen sind sie bereit,
jede Erklärung zu imtersc/weibew, die einen
solchen gerec7Re» Friede» für die Mensch-
heit verlangt. Möge man daher von jeder
weiteren Friedensbewegung der Priester ab-
sehen und sie in Ruhe lassen. Diese Erklä-
rung der Bischöfe wird mit der «schärfsten
Entrüstung» empfangen und zurückgewiesen.
Die Bischöfe werden beschuldigt, durch diese
«hinterlistige», «heuchlerische» Erklärung die
Kluft zwischen dem Staat und der Kirche, ja
zwischen dem «niederen Klerus», den Gläubi-
gen und dem «hohen Klerus» absichtlich ver-
tieft zu haben. Der Grund dieses Wutausbru-
ches ist ersichtlich: 1. die Bischöfe sprechen
von einem gerechten Frieden und entlarven
damit die Verlogenheit der «pax sovjetica»,
2. die Bischöfe entlarven die nicht eingestan-
denen, wahren Ziele der «Friedensbewegung»,
die Spaltung der Kirche.

6. Neue Verfassung:
Trennung von Kirche und Staat

Am 31. Mai 1949 finden »ewe WaüZe» für
das «Parlament» statt. Die Wahlen von 1945
und 1947 haben den erwünschten «Erfolg»
nicht gebracht; die Kommunisten blieben in
Minderheit (17—23%). Aber jetzt, wo alle
die Parteien, die sich nicht «gleichschalten»
ließen, entweder aufgelöst wurden oder sich
selbst «aufgelöst» haben, präsentierte sich
nun die einzige «Partei des Volkes», die «na-
tionale Front». Und sie wird mit 98,2 % «ge-
wählt». Bald darauf wird die «»eue Ver/as-
sungr», die zweite seit 1945, verabschiedet. Sie
ist diesmal die genaue Abbildung der sowje-
tischen «Verfassung».

In dieser «volksdemokratischen» Verfas-
sung heißt es im Art. 54, § 1: «Die ungarische
Volksrepublik sichert die Gewissensfreiheit
der Staatsbürger und ebenso die freie Aus-
Übung der Religion.» § 2: «Im Interesse der
Gewissensfreiheit wird die Kirche vom Staat
getrennt.»

Was man aber unter dieser «Freiheit» zu
verstehen hat, darüber unterrichtet der dar-
auffolgende Art. 55: «Die Volksrepublik ver-

Fafort nur so /ort, tre//7icFe Präsiden-
ten, die i7tr beim PöbeZ nieZ beZiebter wer-
cZet, tuen» iZtr iZtm Christen op/ert. QnäZt,
martert, verwrteiZt uns, reibt uns au/; ettre
UngerecZitififfceit ist nur der Betoeis unserer
UnscÄwtd. TerfuZZian, ApoZogeficwm

Diözesan-Synode
Mit Genugtuung stellen wir fest, daß wir

eine ansehnliche Zahl unserer hochwürdig-
sten und hochwürdigen Mitbrüder zur
Diözesan-Synode erwarten dürfen. Wir ent-
bieten allen heute schon freundlichen Will-
kommgruß.

Vor dem Pontifikalamt werden an den
Türen der Kathedrale Blätter mit der IX.
Messe, dem II. Credo und den Psalmen
ausgeteilt.

Im Interesse eines würdigen gememsa-
mere Gesanges möge man bectc7iten: Ordi-
narium, Psalmen, Adoro te und Magnificat
werden abioccZisZuwgsipeise gesungen: die
Schola beginnt, die Synode fährt weiter.
Man halte sich an das Tempo der Schola.

Bei den PsaZme» wurde anstelle des üb-
liehen Fettdruckes für die Akzente die Ein-
klammerung verwendet, z. B. et (Fi)lio,
anstelle des Kursivdruckes die Unterstrci-
chung, z. B. et Spiritui (San)cto.

Wicbfic/ ist, daß beim Asferiscus (*) in
der Versmitte eine genügend Zange Pcmse

gemacht, dagegen nach Schluß eines Ver-
ses so/ort mit dem folgenden Vers weiter-
gefahren wird. TouZiöZie halten!

Beim gemeinsamen Gesang werden ge-
de/wit alle mit einem Punkt versehenen
Noten und jene vor dem Quilisma.

Auch bei den bekannten Melodien möge
man die für die Schola bestimmten Par-
tien von der Schola allein singen lassen.

Das TanZiti?i ergo wird von Anfang an
gemeinsam gesungen.

Solothurn, den 20. November 1956.

BiscZiö/Zicbe XansZei

sichert die Freiheit des Wortes, der Presse
und der Vereine, soweit diese Freiheit mit
dem Interesse der Werktätigen vereinbar ist.»

Die Bischöfe und Priester sehen klar, daß
sie von jetzt an uoZZsfäuüig der WiZZfcär der
«Verfassung» aitsgeZie/erZ sind. Wo sie sich
vorher wenigstens auf die Verfassung von
1945 berufen konnten — wie es Kardinal
Mindszenty, im Mangel anderen Rechtsschut-
zes, des öfteren getan hat —, wird ihnen
jetzt auch diese Möglichkeit genommen.

Die «Trennjt»g der Kirebe nom Staat»
hat nicht die Bedeutung, die sie etwa in der
Verfassung der USA hat und die ursprüng-
lieh gerade die volle Unabhängigkeit der re-
ligiösen Gemeinschaften von staatlicher Will-
kür (z.B. in England) sichern wollte. In der
Volksdemokratie bedeutet diese Trennung
die Verweigerung des Rechtsschutzes der
Kirche gegenüber. «Freie Ausübung der Re-
ligion» erlaubt ja nur die Möglichkeit des
«Kultes», aber selbst diesen nur, soweit er
«mit dem Interesse der Werktätigen» verein-
bar ist. Daß dies nicht eine willkürliche «In-
terpretation» der betreffenden Art. 54 und 55
ist, beweist zur Genüge die weitere Entwick-
lung.

Die neue «volksdemokratische» Verfassung
wurde am 20. August 1949 (also ausgerech-
net am Feste des heiligen Stepba», jetzt
«Feiertag des Brotes» genannt) verkündet.
Und schon am 3. September 1949 erscheint
das Dekretgesetz 1001/1—1949/184 mit dem
folgenden Inhalt: «Entsprechend der Tren-
nung der Kirche vom Staat und nach Art. 54

Bischöfliche Funktionen
12. Nov.: Altarweiihe in Erlinsbach (SO).

Wahlen und Ernennungen

Es wurden gewählt und ernannt:
Josef Meie?', Pfarrer in Lengnau, zum

Dekan des Kapitels Zurzach; Anton Bieri,
bisher Vikar in Rheinfelden, zum Pfarrer
von Kaisten; Oswald ZVotter, bisher Pfarr-
helfer in Wohlen, zum Pfarrer von Würen-
lingen (AG) ; Arnold HeZbZing, bisher Re-
ligionslehrer an der Kantonsschule in Aar-
au und am Lehrerseminar in Wettingen,
zum Pfarrer von Aarau; Dr. Leonz WaZ-
ZenspüZtZ, bisher Vikar in Hägglingen (AG),
zum Pfarrhelfer in Baden (AG); Albert
Zbmnermatw,, bisher Pfarrhelfer in Groß-
wangen (LU), zum Kaplan in Dagmer-
seilen (LU).

Stellenausschreibung

Infolge Resignation des bisherigen Inha-
bers wird die Stelle eines Pfarrhelfers in
der Pfarrei St. Sebastian, Wettiragere, mit
Residenz in der Klinik «Alpenblick», an-
mit zur Besetzung ausgeschrieben. Bewer-
ber wollen sich bis zum 5. Dezember bei
der bischöflichen Kanzlei anmelden.

Ebenso wird die Pfarrei SwZgen (TG) zur
Wiederbesetzung ausgeschrieben. Bewer-
ber wollen sich bis zum 8. Dezember bei
der bischöflichen Kanzlei anmelden.

Solothurn, den 20. November 1956.

Biscüö/ZicZte KansZei

der Verfassung der Volksrepublik ist der
Religionsunterricht in den Schulen nicht ver-
pflichtend. Der Unterrichtsminister wird mit
der Ausführung des Dekretsgesetzes beauf-
tragt.» K/VO

(Fortsetzung folgt)
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Ungarnhilfe der Schweizer Katholiken
WAS WURDE BIS HEUTE GELEISTET?

Die Bars-pewcien, die eingegangen sind bei
den Bischöflichen Ordinariaten (Mindszenty-
Spende), bei der Schweizerischen Caritas-
zentrale Luzern und den lokalen Caritas-
stellen, haben den Betrag von 600 000 Fran-
ken überschritten.

Die IVatitraZfifabew, die im Sammellager
Alte Kaserne Luzern eintrafen, übersteigen
das Gewicht von 75 Tonnen, obwohl die
Portofreiheit für Caritas-Postpakete erst ab
7. November gewährt wurde. Diese meist
wirklich hochwertigen Naturalgaben stellen
einen Mindestwert von 500 000 Franken dar.
Dabei sind die Ergebnisse der örtlichen
Sammlungen durch Pfarrei- und andere
auswärtige Stellen, die nach Möglichkeit von
Ort und Stelle aus direkt über die Grenze
geleitet werden, nicht inbegriffen.

Wenn man bedenkt, daß die Großspen-
den der Kantone, Gemeinden und Firmen
(auch katholischer!) und selbst katholischer
Institutionen andern Hilfswerken zugeführt
wurden, daß sich diese Beträge also fast
ausschließlich aus kleinen Geldern zusam-
mensetzen, so ist die HiZ/sbereifscTia/i der
Scftiueiser Kaf7î.oZîfcera aïs überaus er/reuZicü
2W bewerfen nnd verdient 7io7ie .Aner/cenm£n£7
urad üersZscbe» Panic.

Die Schweizerische Caritaszentrale stellte
der Caritas Wien, die als offizieller Um-
schlagplatz dient, aus diesen Mitteln bisher
7/5 Tormeu (gespendete und zugekaufte)
Hilfsgüter im Wert von 360 000 Franken zu.
Die Direktverbindungen der Caritas Wien

bieten alle Gewähr, daß die Spenden in die
Hände gelangen, denen sie nach dem Willen
der Schweizer Katholiken zukommen sollen.

Nach den neuesten Berichten hat die Zahl
der Ungarnflüchtlinge in Oesterreich 40 000
überschritten. Auch für sie bedarf es groß-
ter geistiger und materieller Anstrengun-
gen, besonders für jene, die in der ScTweia
Aufnahme finden. Wenn schon für die
Flüchtlinge aus der Zeit des Zweiten Welt-
krieges die Schweizerische Caritaszentrale
jährlich noch immer rund 500 000 Franken
aufwenden muß, so dürfte diese Summe
nun sprunghaft steigen. So versteht sich
leicht, daß die SawimZuBc/era mocL weiter-
peüew müssen. Wir bitten Sie herzlich um
Ihren Einsatz, wo immer sich Ihnen Gele-
genheit bietet in Pfarrei, Institution und
Verein.

Baj'spencZen, die besonders willkommen
sind, an: Postcheckkonto VII 1577, Schwei-
zerische Caritaszentrale Luzern, mit Ver-
merk: Ungarnhilfe.

NafnraZgaben: Nach Möglichkeit an ort-
liehe Sammelstellen, von wo sie gesamthaft
frachtfrei spediert werden können, oder an
die Scüweigeriscüe Ca?ifassewtraZe, Lape?-
AZte Kaserne, Lasern. Postpakete bis 15 kg
portofrei.

t/«te?'fcüra/te für Flüchtlingsfamilien, ein-
zeln oder in Gruppen, mit Arbeitsmöglich-
keiten: Schriftlich melden an Scüweisensc/ie
Ca?-itas^eMt?-aIe, Abt. Flüchtlingshilfe, L?t-
zern.

Neue Bücher

Capel, Willem: Glück auf, Herbert! Erzäh-
lung aus dem Leben eines Grubenjungen.
Luzern, Rex-Verlag, 1955. 269 S.

Die Familie Souren bleibt ihrer Arbeit in
den Kohlengruben Südhollands treu. Der
jüngste Sproß Herbert, welcher vom Vater in
bester Absicht zum «bessern und säubern»
Beruf eines Coiffeurs hingelenkt wird, wen-
det sich instinktiv und endgültig der Gruben-
arbeit zu. Trotz vieler Schicksalsschläge
bringt es Herbert zum vorbildlichen und gut-
bezahlten Werkführer. Diese Famiiienge-
schichte versetzt auch erwachsene Leser
nicht nur in romantische Spannung, sondern
macht sie mit der Kohlenindustrie und mit
den sozialen Belangen der Grubenleute be-
kannt. Und das ist an diesem säubern und
lebensnahen Buch sehr zu schätzen.

Dr. Emil Peper

Rommel-Waridel, Willi: Fröhliche Freizeit,
Spiel, Unterhaltung, Beschäftigung. Luzern,
Rex-Verlag, 1955. 157 S.

Ein empfehlenswertes Büchlein für Lager-
leiter, Jugendgruppenführer, aber auch für
Unterhalter und für Familien. Das mit Skiz-
zen versehene Werk enthält leicht verständ-
liehe Anleitungen für freie Stunden in der
Natur und im Raum. Es bietet ferner reichen
Stoff an Spielen für gesellige Anlässe und
Familienfeste. Ein weiterer Vorteil: Die An-
regungen sind für Buben wwcZ Mädchen ge-
schrieben. Das ganze wirkt sehr originell
durch seine Vielseitigkeit. Dr. ErniZ Pej/e?-

Zu verkaufen

1 barocke Kreuzigungsgruppe
Holz bemalt (Gekreuzigter mit
Maria und Johannes). Größe ca.
140 cm.
Max Walter, Antike kirchl. Kunst.
Basel, Nauenstr. 79. Tel. 062/2 74 23

Vorführung im Geschäftslokal je
Montags 10.00 bis 18.00 Uhr oder
nach tel. Vereinbarung bei Ihnen,
unverbindlich.

Lassen Sie sich auf Weih-
nachten

Boos-Stoffe
schenken. Sie sind ein Be-
griff für Qualität und feine
Ausrüstung. Wir führen
die verschiedensten Gewebe-
arten, wie Drapé, Serge, Ga-
bardine, Marengo, Hopsack,
Panama, Fresco, Tropical
usw. und senden Ihnen
gerne unsere Muster mit
Preisangaben.

Koos - Luzern
Frankenstr. 2, Tel. 041/20388

Teppiclie
nahtlos in jeder Größe gewo-
ben, Unifarben, 4 Qualitäten,
mottensichere Reinwolle. —
Kirchenteppiche mit Ornamen-
ten zum Konfektionieren nach
Maß, günstige Occasionsposten.
Läufer jeder Art und Qualität,

j — Cocosläufer der unverwüst-
liehe, billigste Belag für Kir-
chenböden.

J. SträßZe, Kirchenbedarf,
Litsern.

Gesucht in modern eingerichte-
tes Pfarrhaus eine treue, zu-
verlässige und in allen Haus-
arbeiten erfahrene

Haushälterin
Offerten unter Chiffre 3165 an
die «Schweiz. Kirchenzeitung».

Wir suchen einen

Schweizer Priester
für die Schweizerkolonie in London

wo er besonders auch die jungen Leute betreuen sollte. Vor-
aussetzung: Er muß ordentlich Deutsch, Französisch, wenn
möglich auch Italienisch sprechen und vom Englischen wenig-
stens die Anfangsgründe kennen.

Sekretariat für Auslandseelsorge alt Regens Boxler,
Jakobsbad bei Gonten (Appenzell).

Kirchenheizungen
Neuestes System - unsere Entwicklung

Infrarot-Warmluft-Kombination
Billigste und wirtschaftlichste Kirchenheizung mit
unerreichtem Heizeffekt

Infrarot-Heizungen (Deckenstrahl-System)

Warmluftheizungen elektrisch, öl, Kohle

Fußbankheizungen

Bodenheizungen

Niedertemperatur-Strahlungsheizungen

Für jedes bestehende oder neue Gotteshaus die
richtige Heizung projektiert und baut nach dem
neusten Stand der Technik zu günstigen Preisen
mit langjähriger Garantie das katholische Unter-
nehmen

fGENERAL^
V—THERM-/

ALFONS von ARX ag
Fabrik elektrischer und thermischer Apparate

Obergösgen (SO) Telefon 062 5 50 45



aramente

beratnng und anleitung^
für Privatpersonen wil,s t.g.

Stets billige Occasions-

Couverts
Normalformat C6 ab Fr. 9.50

per 1000; auch viele Sorten
Kleindüten für Kollekten
und Sammelaktionen, extra
billig. Bitte Muster/Offerte
verlangen.

Fr. Huber AG., Muri (AG).

V >

Blrette, Cingula, Wessenberger,
Kragen, Collare, Soutanen, An-
züge, Reinwolle-Mäntel, Loden
u. Gabardine, Baumwolle-Reise-
Regenmäntel, Nylon-Idealman-
tel.

J. Sträßle, Tel. (041) 2 33 18,

Luzern.

Briefmarken
Liefere alle Vatikan-Neuhei-
ten (Ign. —.90, Rita —.80).
Bitte senden Sie mir Ihre
Fehlliste.

Missionsmischling
Fr. 7.50 pro Paket. Kaufe
jeden preiswerten Marken-
Posten. 13585 Q

A. STACHEL, Basel,
Röttelerstraße 6.

Meßweine
towieTisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fuchs & Co., Zug
Telefon (042) 4 00 41
Vereidigte Meßwelnlleferanten

Wachs-Altarkerzen
55 % Bienenwachs,

10 % Bienenwachs, weiß, Comp.
Rohrkerzen, 55 % Bienenwachs

weiß Fr. 8-50 per kg
gelb Fr. 8.10 per kg

Fr. 4.50 per kg
weiß Fr. 8.— per kg
gelb Fr. 7.70 per kg

Große Auswahl von Tauf- und Kommunionkerzen.
Verlangen Sie Prospekt und Preisliste.

Kerzenfabrik Hochdorf Balthasar & Cie., Hochdorf (LU)

Z)er atiipr«c/i5vo//e GejeZ/jc/ia/firoman t/ei
netten c/imf/tc/ten Romancieri

LEO BRADY

Das Zeichen vom Himmel
330 Seiten. Leinen. Mehrfarbiger Photoum-
schlag. Fr. 14.80. - /Vette Zttrc/ter Zeitwng: »In
jeder Hinsicht ein höchst beachtliches Buch!«
FrätiAtic/tej Fo/Lçfe/att: »Mit Freude weist man
auf dieses Buch hin, das ein literarisches Ereignis
zu nennen nicht übertrieben ist!... Dies alles
wird von Leo Brady mit einem solch entzücken-
den, an Bruce Marshall erinnernden Humor, mit
einer solchen Leichtigkeit und Anmut erzählt,
daß man sich unwillkürlich des Hofmannsthal-
Wortes erinnert: Hier sei Tiefe an der Oberflä-
che. Denn bei aller Hintergründigkeit ist es im
plaudernden Ton amerikanischer Gesellschafts-
romane geschrieben. Köstlich die Familiensze-
nen, großartig die Profilierung der einzelnen Ty-
pen, mitreißend der Fluß der Erzählung! - Wir
stehen nicht an, dieses Buch als den besten Ro-
man auf dem diesjährigen Weihnachtsmarkt zu

bezeichnen!«

Bei Ihrem Buchhändler

WALTER-VERLAG ÖLTEN

Winter-Hosen i
ab Fr. 57—, 66—, 79.— I
usw. in allen Preislagen.
Ihre Maßangabe : Taillen- u. I
Hüftweite, Seiten- und
Schrittlänge. |
Nennen Sie uns bitte die '
ungefähre Preislage. Wir _
bedienen Sie umgehend. |
Spezialgeschäft für Priester-
kleider I
ROOS-LUZERN |
Frankenstr. 2, Tel.

041/20388^^

Zu verkaufen

2 antike Kandelaber
Holz, barock. Größe ca. 120 cm.

Max Walter, Antike kirchl. Kunst,
Basel, Nauenstr. 79, Tel. 062/2 74 23

Vorführung im Geschäftslokal Je
Montags 10.00 bis 18.00 Uhr oder
nach tel. Vereinbarung bei Ihnen,
unverbindlich.

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch-und Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Naner, Bremgarten
Weinhandlung
Tel. 057 7)240

# Beeidigte Meßweinlieferanten

Haushälterin
58 Jahre alt, sucht leichte Stelle
zu einfachem, älterem geist-
lichem Herrn. Lohnanspruch
bescheiden. — Offerten unter
Chiffre 3164 an die Expedition
der «Schweiz. Kirchenzeitung».

BERNHARD WILLENBRINK

Gottes Wort

im Kirchenjahr 1957

Erster Band:

Advent und Weihnachtszelt
brosch. Fr. 7.80

Bei Bezug aller drei Bände ermä-
ßigt sich der Preis von Bd. I auf

Fr. 6.80

Wiederum bietet dieses bewährte
und hochgeschätzte Werk nebst
Predigtvorlagen zu allen Sonn- und
Feiertagen eine Auswahl Monats-
vortrage, katechetische Predigten,
Zykluspredigten, Kurzpredigten,
Kinderpredigten und verschiedene
Ansprachen (Ewige Anbetung,
Trauung, Jubiläum, Stiftungsfest
des Kirchenchors, Begräbnis usw.)
Abschließend ist eine kleine Bei-
spiel- und Zitatensammlung ange-
fügt.

Buchhandlung Räber & Cie.
Luzern



'
iCirc/ienfcerzen

Osterkerzen

Votivkerzen

Altarkerzen

Rohrkerzen

Osternachts-

und

Missionskerzen

Jede Art eine Spe-

zialität unseres
Hauses!
Liebe zum Beruf
und langjährige
Erfahrung kom-
men Ihrem Auftrag
zu gut. Verlangen
Sie unsere inter-
essante Offerte.

/eg-ge & Co.,Szsse/n vlG
Wachswarenfabrik, Telefon (064) 7 2131

NEUERSCHEINUNGEN
CONRAD BIEDERMANN

Briefe an suchende Menschen

In gepflegter Form und Sprache handeln diese Kapitel von Schwie-
rigkeiten, die mehr oder weniger an alle Menschen herankommen,
wovon aber wenige zu reden wagen.
88 Seiten, Pappband Fr. 5.80.

THOMAS GILBY

Kleiner Kompaß für Eheleute
Ein Ehebuch wie unsre Zeit es braucht: Klar in den prinzipiellen
Forderungen, offen für die Probleme einer modernen Ehe. Indem
es das Geschlechtliche als wesentlich zur Person Gehöriges be-
greift, macht es die Fülle und die Herrlichkeit der liebenden Be-
gegnung deutlich.
100 Seiten, kart. Fr. 4.50.

FERDINAND HABERL

Das deutsche Amt
und die Enzyklika «Musicae Sacrae Disciplina». Dieses kleine Büch-
lein wird den Freunden eines deutschen Amtes als Wegweiser und
Ratgeber bald unentbehrlich sein.
23 Seiten, brosch. Fr. 1.20.

JACQUES LECLERCQ

Wegbereitung für Gott
Die christliche Askese

Nun liegt schon der 2. Band der Moraltheologie «Christliche Le-
bensgestaltung» vor. Bezüger aller vier Bände genießen eine Er-
mäßigung von Fr. 1.— je Band.
176 Seiten, Leinen Fr. 7.80.

ALLISON PEERS

Die spanischen Mystiker
Ein profunder Kenner dieses Gebietes legt hier eine Anthologie
von 15 führenden Mystikern aus dem Goldenen Zeitalter der spa-
nischen Mystik vor, mit einer umfassenden Einleitung und allen
bibliographischen Hinweisen zum weitern Studium.
134 Seiten, Leinen Fr. 9.85.

BUCHHANDLUNG RÄBER & CIE., LUZERN

PETER EISMANN

Das gekrönte Jahr
Ein Werkbuch zum Kirchenjahr

Bd. I Weihnachtsfestkreis, 472 Seiten, Leinen Fr. 17.30

Bd. II Fasten- u. Osterzeit, 324 Seiten, Leinen Fr. 14.10

Bd. III Pfingsten und die Zeit bis zum Schluß des Kir-
chenjahres, 416 Seiten, Leinen Fr. 17.30

Bd. IV Die Heiligenfeste und die Sakramente, 472 Sei-
ten, Leinen Fr. 17.30

Bd. V Neues Vorlesegut zu den Hauptfesten des Kir-
chenjahres, 360 Seiten, Leinen Fr. 1.30

NEU' Dieses Standardwerk für Schule und Jugend-
arbeit ist um einen neuen, gewichtigen Band bereichert
worden. Die Bände bieten in reicher Fülle Stoff zu viel-
fältigen Gelegenheiten, Feierstunden, Heimabenden,
Gruppenstunden usw. In jedem Band finden sich Vor-
schlage zu folgenden Themengruppen: Schriftworte, Vor-
tragsmaterial und Hinweise für die Gestaltung und For-
mung des Materials, Gedichte, Gebete, Erzählungen, so-
wie ein Werkraum mit Bastelanweisungen und andern
Anregungen zur Vorbereitung und Gestaltung von
Feiern, ferner allgemeine Materialhinweise auf Bücher,
Spiele usw.

Buchhandlung Räber & Cie. Luzern

KANTONALE KUNSTGEWERBESCHULE
LUZERN

Unentgeltliche Beratungsstelle für alle Fragen textiler
Kirchenausstattungen und neuzeitlicher Paramente.
Eigene, besteingerichtete Werkstätten. Künstlerisch und
handwerklich hochwertige Ausführung aller liturgischen
Gewänder und kirchlichen Textilien.

Kirchen- und Vereinsfahnen. Baldachine.
Telefon (041) 2 25 65

Ministranten

Kalender

1957

Seit mehreren Jahren geben die Oblaten des hl. Franz
von Sales den Ministrantenkalender heraus. Er stellt eine
lehrreiche und edle Gabe an unsere Ministranten dar
(96 Seiten, besonders als Weihnachtsgeschenk geeignet).
Zum Preis von 1 Fr. können wir denselben abgeben und
freuen uns, so alljährlich der Ministrantenbetreuung
einen guten Dienst erweisen zu können.

Mit freundlicher Empfehlung!

P. Martin Hartmann
Großhof, Kriens



Kirchenheizung
mit

wenig Kosten
(prakt. keine Installation)

durch mobilen

Luftheizapparat
«HERMAN NELSON»

Sporadische Beheizung größerer Räumlichkeiten.
Selbst bei tiefster Temperatur wird innert weni-
ger Minuten die volle Wärme ausgestoßen.

REINE Warmluft, große Wärmeleistung, wirt-
schaftlich und einfach im Betriebe, seit vielen Jah-
ren voll bewährt in den verschiedensten Anwen-
dungsmöglichkeiten, über 50 000 Apparate auf dem
Weltmarkt.

Nähere Auskunft durch

RIWOSA AG., ZÜRICH 32
Witikonerstraße 80 Telefon (051) 24 45 54

ERMJTftCO

Entfeuchtung von
Mauerwerk

nach speziellem Verfahren
Expertisen

Ernst&Co., St.Gallen
Nachfolger Jakob Traber
Vadianstraße 36
Telefon (071) 22 35 59 oder

(073) 4 92 26

EIN NEUER HOPHAN!
Soeben erscheint:
OTTO HOPHAN

Die Engel
367 Seiten, mit einem farbigen Titelbild und 16 einfarbigen,

ganzseitigen Abbildungen.
Leinen Fr. 22.80

Dieses Buch steht ganz auf dem Boden der Heiligen Schrift.
Was wir über die Engel sieher erkennen, wissen wir nur aus
der Offenbarung. Theologie, Literatur und Kunst müssen sieh
nach der Bibel ausrichten, sonst gehen sie fehl oder verlieren
sich in Spitzfindigkeiten. Der Verfasser glaubt fast alle
Schriftstellen befragt zu haben, um die Fragen nach der
Wirklichkeit, dem Wesen und Walten der Engel gültig beant-
worten zu können. Die Gedanken der Meister der Theologie
wurden in dieses Buch hineinverwoben, soweit es dessen
Zweck entsprach, der nicht allein Theologen, sondern weite,
religiös aufgeschlossene und interessierte Kreise im Auge hat.
Der Verfasser vermeldet eine trockene Abhandlung. Ueber
einem Engelbuch muß ein Hauch Poesie liegen wie ein Duft
aus jenseitigen Gärten. Auch ist das Buch auf das praktische
religiöse Leben hin eingestellt, nicht in «Nutzanwendungen»,
aber in Andeutungen, die den Engel auf die Erde und die Erde
in den Himmel stellen möchten.

VERLAG RABER & CIE • LUZERN

H. B. SCESS-MÄGELI Kunstglaserei Zürich 6/57
Langackerstraße 67 Telephon (051) 260876 oder 2844 53

Verlangen Sie bitte Offerten oder Vorschläge

Räbers neue Titel
MICHAEL BOUISSOU

Ein seltsamer Beruf
Aus dem Leben eines Mediums. (Grenzfragen der Psychologie,

Band III.)
247 Seiten, Leinen Fr. 13.25

Die mit großem literarischem Können geschriebenen Erinne-
rungen einer Frau, die sich während vieler Jahre in Paris als
Hellseherin betätigt hat. Ihr Buch vermittelt nicht nur einen
faszinierenden Einblick in die Welt des Okkulten und eine
kritische Stellungnahme zu dessen Problem, es ist auch rein
menschlich gesehen sympathisch und wertvoll.

ZOFIA KOSSAK

Die Perlen der heiligen Ursula
Legenden um Heilige. Mit einem Nachwort von Heinrich

Suso Braun.
240 Seiten, Leinen Fr. 11.90

Diese Legenden der polnischen Dichterin sind dichterische
Meisterwerke. Sie schimmern in satten Farben wie die Ge-
mälde alter Meister und strömen eine schlichte Frömmigkeit
aus, die an jedes Herz rührt.

L. J. LEBRET / TH. SUAVET

Der schwierige Alltag des Christen
Aus dem Französischen übersetzt und bearbeitet von

Jakob David, SJ.
248 Seiten, Leinen Fr. 9.90

Dieses originelle, aus der Zusammenarbeit vieler entstandene
Buch zeigt den «vollkommenen» Christen von heute mit seinen
oft unbewußten, aber vielfach anstoßerregenden Schwächen.
Es will aber nicht bloßstellen, sondern helfen.

ANTON LOETSCHER

Folge mir nach
Geschichten über die Berufung zum Priester

(Vom Geheimnis des katholischen Priestertums) Band I
156 Seiten, Leinen Fr. 7.90, kt. Fr. 6.25

Der Band enthält Ausschnitte aus Werken bekannter Schrift-
steller und Originalbeiträge verschiedener Verfasser über die
Berufung zum Priester. Das gehaltvolle, abwechslungsreiche
und leicht lesbare Buch ist geeignet, die Freude am Priester-
beruf zu wecken.

Vom Schweigen der Kartäuser
Aus dem Französischen übersetzt von A. Rohrbasser

88 Seiten, in Taschenformat, Leinen Fr. 4.70, kt. Fr. 2.80

Aussprüche über Gott, Welt und Mensch aus der Sicht der
schweigenden Mönche. Alles verrät in der unbedingten Hin-
gäbe an Gott eine wunderbare Gelöstheit und Ruhe.
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